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Zimmer 

Der Hauptmann. Wozzeck. 

Hauptmann auf einem Stuhl. Wozzeck raſtert ihn. 

Hauptmann. Langſam, Wozzeck, langſam; eins nach 
dem andern! Er macht mir ganz ſchwindlig. Was ſoll 
ich denn mit den zehn Minuten anfangen, die Er heut zu 

früh fertig wird? Wozzeck! bedenk Er, Er hat noch feine 
ſchoͤnen dreißig Jahre zu leben! Dreißig Jahr! macht drei⸗ 

hundertundſechzig Monate und erſt wie viel Tage, Stun⸗ 
den, Minuten! Was will Er denn mit der ungeheueren 
Zeit all anfangen? Teil Er ſich ein, Wozzeck! 
Wozzeck. Jawohl, Herr Hauptmann! 

Hauptmann. Es wird mir ganz angſt um die Welt, 

wenn ich an die Ewigkeit denke. Beſchaͤftigung, Wozzeck, 
Beſchaͤftigung! Ewig, das iſt ewig! — Das ſieht Er ein. 
Nun iſt es aber wieder nicht ewig, und das iſt ein Augen⸗ 

blick, ja ein Augenblick! — Wozzeck, es ſchaudert mich, 
wenn ich denke, daß ſich die Welt in einem Tage herum⸗ 
dreht. Was für eine Zeitverſchwendung! - wo ſoll das 
hinaus? So geſchwind geht alles! — Wozzeck, ich kann 
kein Muͤhlrad mehr ſehen, oder ich werd melancholiſch! 

Wozzeck. Jawohl, Herr Hauptmann! 

Hauptmann. Wozzeck, Er ſieht immer ſo verhetzt aus! 

Ein guter Menſch tut das nicht, ein guter Menſch, der 

fein gutes Gewiſſen hat, tut alles langſam ... Red Er 
doch was, Wozzeck! Was iſt heut fuͤr Wetter? 
Wozzeck. Schlimm, Herr Hauptmann, ſchlimm. Wind! 

Hauptmann. Ich ſpuͤr's ſchon, 's iſt ſo was Geſchwin⸗ 
des draußen; ſo ein Wind macht mir den Effekt, wie eine 
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Nord? 

Wozzeck. Jawohl, Herr i 
Hauptmann. Ha! ha! ha! Suͤd⸗Nord! Ha! ha! ha! 
O, Er iſt dumm, ganz abſcheulich dumm! (Geruͤhrt:) Woz⸗ 
zeck, Er iſt ein guter Menſch, aber (mit Würde?) Wozzeck, 
Er hat keine Moral! Moral, das iſt, wenn man mora- 

liſch iſt, verſteht Er? Es iſt ein gutes Wort. Er hat ein 
Kind ohne den Segen der Kirche, wie unſer hochwuͤrdiger 

Herr Garniſonsprediger ſagt, „ohne den Segen der Kirche“ 

— das Wort iſt nicht von mir. 

Wozzeck. Herr Hauptmann! Der liebe Gott wird den 
armen Wurm nicht drum anſehen, ob das Amen daruͤber 

geſagt iſt, eh er gemacht wurde. Der Herr ſprach: Laſ— 
ſet die Kleinen zu mir kommen! 
Hauptmann. Was ſagt Er da? Was iſt das fuͤr eine 

kurioſe Antwort? Er macht mich ganz konfus mit ſeiner 

Antwort. Wenn ich ſage: Er, fo meine ich Ihn, Ihn. 

Wozzeck. Wir arme Leut! Sehen Sie, Herr a 
mann, Geld! Geld! Wer kein Geld hat! — Da ſetz ein⸗ 

mal einer ſeinesgleichen auf die moraliſche Art in die 

Welt! Man hat auch ſein Fleiſch und Blut! Unſereins 

iſt doch einmal unſelig in dieſer und der anderen Welt! 

Ich glaub, wenn wir in den Himmel kaͤmen, ſo muͤßten 
wir. donnern helfen. 

Hauptmann. Wozzeck! Er hat keine Tugend, Er iſt kein 
tugendhafter Menſch! Fleiſch und Blut? Wenn ich am 
Fenſter lieg, wenn's geregnet hat und den weißen Struͤmp⸗ 
fen fo nachſeh, wie fie über die Gaſſe ſpringen — ver⸗ 

dammt! Wozzeck, da kommt mir die Liebe! Ich hab auch 
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iſch = Blut. Aber, 1 bie Tugend! die Tu⸗ 

5 gend! Wie ſollte ich dann die Zeit herumbringen? — ich 
ſag mir immer: du biſt ein tugendhafter Menſch, (gerührt 

ein guter Menſch, ein guter Menſch!l 
Wodzzeck. Ja, Herr Hauptmann, die Tugend ich hab's 

0 Aber wenn ich ein Herr waͤr und haͤtt einen Hut und 
ER eine Uhr und ein Augenglas und koͤnnt vornehm reden, 

> ich wollt ſchon tugendhaft fein. Es muß was Schoͤnes ſein 
um die Tugend, Herr Hauptmann, aber ich bin ein armer 
Kerl. 

Hauptmann. Gut, Wozzeck, Er iſt ein guter Menſch, 
ein guter Menſch. Aber Er denkt zu viel, das zehrt; Er 
ſſieht immer fo verhetzt aus. Der Diskurs hat mich an- 
gegriffen. Geh Er jetzt, und renn Er nicht fo, geh Er lang⸗ 
ſam, huͤbſch langſam die Straße hinunter, genau in der 
Mitte! 

Freies Feld. Die Stadt in der Ferne 
= Wozzeck und Andres ſchneiden Stoͤcke im Gebuͤſch. 

Wozzeck. Du, der Platz iſt verflucht! 
Andres. Ach was! (Singt! 

Das iſt die ſchoͤne Jaͤgerei, 

Schießen ſteht jedem frei! 

Da moͤcht ich Jaͤger ſein, 

Da moͤcht ich hin! 

5 Wozze ck. Der Platz iſt verflucht. Siehſt du den lichten Streif 
da uͤber das Gras hin, wo die Schwaͤmme ſo nachwachſen? 

Da rollt abends ein Kopf. Hob ihn einmal einer auf, 
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meint, es wär ein Igel. Drei Tage und drei Nächte 1 5 

drauf, und er lag auf den Hobelſpaͤnen. 
Andres. Es wird finſter, das macht dir angſt. Ei was! 75 
(Singt: Läuft dort ein Haſ' vorbei, 

Fragt mich, ob ich Jaͤger ſei? 
Jaͤger bin ich auch ſchon geweſen, 
Schießen kann ich aber nit! 

Wozzeck. Still, Andres! Das waren die Freimaurer, 

ich hab's, die Freimaurer! Still! 
Andres. Sing lieber mit. (Singt: 

Saßen dort zwei Haſen, 

Fraßen ab das gruͤne, gruͤne Gras. 

Wozzeck. Hoͤrſt du, Andres, es geht was?! (Stampft auf 

dem Boden.) Hohl! Alles hohl! ein Schlund! es ſchwankt .. 

Hoͤrſt du, es wandert was mit uns, da unten wandert 

was mit uns! 

Andres (fingt:) 

Fraßen ab das gruͤne Gras 
Bis auf den Raſen! 

Wodzzeck. Fort, fort! Geißt ihn mit ſich.) 

Andres. Hel biſt du toll? 

Wozzeck (bleibt ſtehen). 's iſt kurios ſtill. Und ſchwuͤl. Man 

moͤcht den Atem halten! Andres! 

Andres. Was? 

Wozzeck. Red was! (Start in die Gegend.) Andres! wie 

hell! Ein Feuer faͤhrt von der Erde in den Himmel und 

ein Getoͤs herunter, wie Poſaunen. Wie's heranklirrt! 

Andres. Die Sonn iſt unter. Drinnen trommeln ſie. 

Wozzeck. Still, wieder alles ſtill, als waͤr die Welt tot! 
Andres. Nacht! Wir muͤſſen heim! 
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Die Stadt 

Marie, mit ihrem Kinde am Fenſter. Margaret. - Der Zapfen⸗ 
ſtreich geht vorbei, der Tambourmajor voran. 

Marie (das Kind auf dem Arm wiegend). He Bub! Sa ſa! 

Ra ra ra! Hoͤrſt? Da kommen ſie! 

Margaret. Was ein Mann! Wie ein Baum! 
Marie. Er ſteht auf feinen Füßen wie ein Löw. (Tam⸗ 
bourmajor gruͤßt.) 

Margaret. Ei was freundliche Augen, Frau Nach- 

barin! So was is man an ihr nit gewohnt. 

Marie (finet:) 

Soldaten, das find ſchoͤne Burſch — 

Soldaten, Soldaten! — 

Margaret. Ihre Augen glaͤnzen ja noch — 
Marie. Und wenn! Was geht Sie's an? Trag Sie 
Ihre Augen zum Juden, und laß Sie ſie putzen, vielleicht 
glaͤnzen ſie auch noch, daß man ſie fuͤr zwei Knoͤpf ver⸗ 
kaufen koͤnnt. 
Margaret. Was Sie, Sie Frau Jungfer! Ich bin 
eine honette Perſon, aber Sie, das weiß jeder, Sie guckt 
fieben Paar lederne Hoſen durch. 

Marie. Luder! (Schlägt das Fenfter zu.) Komm, mein Bub! 

Was die Leut wollen! Biſt nur ein arm Hurenkind und 

machſt deiner Mutter doch ſo viel Freud mit deinem un⸗ 

ehrlichen Geſicht! Sa! fa! (Singt! 

Maͤdel, was fangſt du jetzt an? 
Haſt ein klein Kind und kein Mann! 

Ei was frag ich darnach, 

Sing ich die ganze Nacht: 
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Eia, popeia, En Bub, juchhu! 

Marie. Haſt Stecken geſchnitten fuͤr den Major? 

Wozzeck. Ja, Marie. Ach. 

Gibt mir kein Menſch nix daun 
Hanſel! ſpann deine ſechs Schimmel an, 
Gib fie zu freſſen aufs neu - 5 ei 
Kein Haber freſſe fie, 2 

Kein Waſſer faufe fie, 3 
Lauter fühle Wein muß es fein, juchhe! 4 

Lauter fühle Wein muß es fein! 4 
(Es klopft am Fenſter.) 3 

Marie. Wer da? Biſt du's, Franz? Komm herein! 
Wozzeck. Kann nit. Muß zum Verles! 3 

Marie. Was haft du, Franz, du ſiehſt ſo verftöort? 
Wozzeck. Pf, ſtill! Ich hab's aus! Es war ein Gebild 

am Himmel, und alles in Glut! Ich bin vielem auf der 

Spur! 

Marie. Mann! 

Wozzeck. Und jetzt alles finſter, finſter! ... Marie, es 

war wieder was, viel ... (Geheimnisvoll) Steht nicht ger 
ſchrieben: Und ſieh, es ging der Rauch auf vom Land, 

wie ein Rauch vom Ofen? 

Marie. Franz! 
Wozzeck. Es iſt hinter mir hergegangen bis vor die 

Stadt. Was ſoll das werden? 

Marie. Dein Bub — | 

Wozzeck. Hei, Jung! Heut abend wieder auf die Meß! 
Ich hab noch was geſpart! Jetzt muß ich fort. (Ab.) 

Marie (allein). Der Mann! So vergeiſtert! Er hat fein 
Kind nicht angeſehen! Er ſchnappt noch uͤber mit den 
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| Bhutan! Was tin fo fin, Bub? rat dicht & 
wird fo dunkel, man meint, man wird blind. Sonſt 

2 ſcheint doch die Laterne herein! En wir armen Leut! 

Er 3 halt's nit aus, es ſchauert mich. 

8 Studierſtube des Doktors 
Fe - Wozzeck. Der Doktor. 

Er Doktor. Was erleb ich, Wozzeck? Ein Mann von Wort? 
Cil eil ei! 

Wodzzeck. Was denn, Herr Doktor? 
Doktor. Ich hab's geſehen, Wozzeck! Er hat auf die 
Straße gep—t, an die Wand gep = t, wie ein Hund! Geb 

ich Ihm dafuͤr alle Tage drei Groſchen, Wozzeck? Das 
it ſchlecht, die Welt wird ſchlecht, ſehr ſchlecht. O! 
Wozzeck. Aber Herr Doktor, wenn einem die Natur 
kommt! | 
Doktor. Die Natur kommt! die Natur kommt! Aber: 
glaube! abſcheulicher Aberglaube! Die Natur! Hab ich 

nicht nachgewieſen, daß der musculus sphincter vesicae 

dem Willen unterworfen iſt? Die Natur! Wozzeck! Der 
Menſch iſt frei! In dem Menſchen verklaͤrt ſich die In⸗ 

dividualitaͤt zur Freiheit! Den Harn nicht halten koͤnnen! 
(Schuͤttelt den Kopf, legt die Hände auf den Rüden und geht auf 

und ab.) Hat Er ſchon ſeine Erbſen gegeſſen, Wozzeck? 

Nichts als Erbſen, nichts als Huͤlſenfruͤchte, merk Er ſich's! 
Die naͤchſte Woche fangen wir dann mit Hammelfleiſch 

an. Es gibt eine Revolution in der Wiſſenſchaft, ich 

ſprenge fie in die Luft. Harnſtoff, ſalzſaures Ammonium, 

Hyperoxydul! — Wozzeck, kann Er nicht wieder p— u? 
Geh Er einmal da hinein und probier Er's! 

14 
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Wozzeck. Ich kann nit, Fe Doktor! 
Doktor (mit Affekt). Aber an die Wand p— u! Ich hab's 

ſchriftlich, den Akkord in der Hand! Ich hab's geſehn, 
mit dieſen Augen geſehen- ich ſteckte gerade die Raſe zum 
Fenſter hinaus und ließ die Sonnenſtrahlen hineinfallen, 

um das Nieſen zu beobachten, die Entſtehung des Nieſens. 
Man muß alles beobachten. Hat Er mir Froͤſche gefangen? 

Laich? Suͤßwaſſerpolypen? Cristatellum? Hat Er? Stoß 

Er mir nicht ans Mikroſkop, ich habe den linken Backen⸗ 
zahn eines Infuſoriums darunter. Aber (tritt auf ihn los) 

Er hat an die Wand gep—t! - Neinl ich aͤrgere mich 

nicht; aͤrgern iſt ungeſund, iſt unwiſſenſchaftlich! Ich bin 
ruhig, ganz ruhig, mein Puls hat ſeine gewoͤhnlichen 60, 

und ich ſag's Ihm mit der groͤßten Kaltbluͤtigkeit. Be⸗ 

huͤte, wer wird ſich uͤber einen Menſchen aͤrgern, einen 
Menſchen! Wenn es noch ein Proteus waͤre, der einem 

unpaͤßlich wird! Aber, Wozzeck, Er haͤtte doch nicht an 
die Wand pn ſollen! 
Wozzeck. Sehn Sie, Herr Doktor, manchmal hat man 

fo 'nen Charakter, fo 'ne Struktur. Aber mit der Natur 

iſt's was anders, ſehen Sie, mit der Natur (er kracht mit 

den Fingern), das iſt fo was, wie ſoll ich doch ſagen - zum 

Beiſpiel — 

Doktor. Wozzeck, Er philoſophiert wieder! 

Wozzeck. Ja, Herr Doktor, wenn die Natur aus iſt ... 
Doktor. Was, wenn die Natur 

Wozzeck. ... die Natur aus iſt, wenn die Welt ſo finſter 
wird, daß man mit den Haͤnden an ihr herumtappen muß, 

daß man meint, ſie verrinnt wie ein Spinnengewebe. Ach, 

wenn was is und doch nicht is! Ach, Marie! Wenn alles 
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dunkel is und nur noch ein roter Schein im Weſten, wie 
von einer Eſſe, an was ſoll man ſich da halten? (Schreitet 
im Zimmer auf und ab.) 

Doktor. Kerl! Er taſtet mit ſeinen Fuͤßen herum wie 
mit Spinnfuͤßen. 

Wozzeck (vertraulich). Herr Doktor, haben Sie ſchon was 
von der doppelten Natur geſehen? Wenn die Sonne im 

Mittag ſteht, und es iſt, als ging' die Welt im Feuer auf, 
hat ſchon eine fuͤrchterliche Stimme zu mir geredet. 

Doktor. Wozzeck, Er hat eine aberratio. 
Wozzeck (legt den Finger an die Naſe). Die Schwaͤmme! Haben 

Sie ſchon die Ringe von den Schwaͤmmen am Boden ge- 

ſehen? Linienkreiſe — Figuren - da ſteckt's, da - wer das 

leſen koͤnnte! 

Doktor. Wozzeck, Er kommt ins Narrenhaus. Er hat 
eine ſchoͤne fire Idee, eine koͤſtliche aberratio mentalis par- 
tialis, zweite Spezies! Sehr ſchoͤn ausgebildet! Wozzeck, 
Er kriegt noch mehr Zulage! Zweite Spezies: Fixe Idee 
bei allgemein vernuͤnftigem Zuſtand! Er tut noch alles, 

wie ſonſt? raſiert ſeinen Hauptmann? 

Wozzeck. Jawohl! 
Doktor. Ißt ſeine Erbſen? 8 

Wozzeck. Immer ordentlich, Herr Doktor! Das Geld 
für die Menage kriegt das Weib - — Darum tu 

ich's ja! 

Doktor. Tut ſeinen Dienſt? 

Wozzeck. Jawohl! 
Doktor. Er iſt ein intereſſanter Kaſus! Er kriegt noch 
einen Groſchen Zulage die Woche. Wozzeck, halt Er ſich 

nur brav! Seh Er mich an: was muß Er tun? 
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Wozzeck (ftöhnend). Die Marie 3 
Doktor. Erbſen eſſen, dann Hammelſleiſch after Kein > 
Gewehr putzen, dazwiſchen die fire Idee pflegen. O meine 
Theorie! O mein Ruhm! Ich werde unſterblich! Um 
ſterblich! N Br 
Wozzeck. Ja! die Marie... und der arme Wurm. 
Doktor. Unſterblich, Wozzeck! Zeig Er die Zunge! 

Offentlicher Platz. Buden 2 
Volk. Wozzeck. Marie. 

Alter Mann und Kind (tanzen und ſingen): 

Auf der Welt iſt kein Beſtand, 

Wir muͤſſen alle ſterben, das iſt uns wohlbekannt. 

Heiſſaſſa! Hopſſaſſa! 
Wozzeck. He! Marie, luſtig! Schoͤne Welt! Gelt? 
Ausrufer (vor einer Bude). Meine Herren und Damen! 

Hier find zu ſehen das aſtronomiſche Pferd und der geo⸗ 

graphiſche Eſel! Die Kreatur, wie ſie Gott gemacht hat, 
iſt nix, gar nix! Sehen Sie die Kunſt! Schon der Affe 

hier! Geht aufrecht, hat Rock und Hoſen, hat einen Saͤ⸗ 
bel! He, Michel! mach Kompliment! So iſt's brav. Gib 

Kuß. Da! (Der Affe trompetet.) Meine Herren und Damen! 

Hier ſind zu ſehen das hiſtoriſche Pferd und der philo⸗ 
ſophiſche Eſel! Sind Favorits von allen Potentaten Er 
ropas, Afrikas, Auſtraliens, Mitglieder von allen gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften, waren früher Profeſſoren an einer Une 
verſitaͤt. Der Eſel ſagt den Leuten alles, wie alt, wieviel 

Kinder, was fuͤr Krankheiten! Kein Schwindel, alles Er⸗ 
ziehung! Der Eſel hat eine viehiſche Vernunft, auch ver⸗ 

11 



N nee P16!!! a A ET TE En ir 
r e 8 7 a nk * * Ne hr NE SD 45 h N 

. S nünftige Viehigfeit, iſt nicht viehdumm wie die Menfchen, 85 

das geehrte Publikum abgerechnet. Der Aff geht auf u 
reecht, ſchießt eine Piſtole los, ift muſikaliſch. Der Affe trom- 1 
Se petet wieder.) Meine Herren und Damen! Hier find zu 

ſehen der aſtrologiſche Eſel, das romantiſche Pferd, der 

militaͤriſche Affe! Hereinſpaziert, meine Herrſchaften, 

gleich iſt der Anfang vom Anfang! Hereinſpaziert, koſt' 
eeinen Groſchen! 

Erſter Zuſchauer. Ich bin ein Freund vom Grotesken. 

Ich bin ein Atheiſt. 
Zweiter Zuſchauer. Ich bin ein chriſtlich-dogmatiſcher 

Atheiſt. Ich muß den Eſel ſehen. (Gehen in die Bude.) 

Wodzzeck. Willſt auch hinein? 
Marie. Meinetwegen. Was der Menſch Quaſten hat, 
und die Frau hat Hoſen! Das muß ein ſchoͤn Ding fein. 
b (Gehen hinein.) 

Das Innere der Bude 

Ausrufer (dev Eſel produzierend). Zeig dein Talent! zeig 
deine viehiſche Vernuͤnftigkeit! Beſchaͤme die menſchliche 

Société. Meine Herrſchaften, das iſt ein Eſel, hat vier 

Hufe und einen Schweif und das ſonſtige Zubehoͤr! War 

Profeſſor an einer Univerfität, die Studenten haben bei ihm 
Reiten und Schlagen gelernt! Er hat einen einfachen 

Verſtand und eine doppelte Raiſon. Was machſt du, wenn 

du mit der doppelten Raiſon denkſt? (Der Eſel pt.) 

Wenn du mit der doppelten Raiſon denkſt?! Sage, iſt 

unter der geehrten Société da ein Eſel? (Der Eſel ſchuͤttelt 
den Kopf) Sehen Sie, das iſt Vernunft. Was iſt der Un⸗ 

terſchied zwiſchen einem Menſchen und einem Eſel? Staub, 
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Sand, Dreck find beide. Nur das Ausdruͤcken iſt ver⸗ 

ſchieden. Der Eſel ſpricht mit dem Huf. Sag den Herr⸗ 

ſchaften, wieviel Uhr es iſt! Wer von den SE 
hat eine Uhr? | 

Ein Zuſchauer (reicht die feine). Hier! 

Marie. Das muß ich fehen! Klettert auf eine Bank.) 

Wozzeckp kx 

Straße 
Marie. Tambourmajor. 

Tambourmajor. Marie. 

Marie (ihn anſchauend, mit Ausdruck). Geh einmal vor dich 

hin! - Über die Bruſt wie ein Rind und ein Bart wie 
ein Loͤwe. So iſt keiner! — Ich bin ſtolz vor allen 

Weibern! 
Tambourmajor. Wenn ich erſt am Sonntag den großen 
Federbuſch hab und die weißen Handſchuh! Donnerwetter! 

Der Prinz ſagt immer: Menſch! Er iſt ein Kerl! 

Marie (ſpoͤttiſch). Ach was! (Tritt vor ihn hin.) Mann! 

Tambourmajor. Und du biſt auch ein Weibsbild! 

Sapperment! Wir wollen eine Zucht von Tambourmajors 

anlegen. He? (Er umfaßt ſie.) 
Marie. Laß mich! 

Tambourmajor. Wildes Tier! 

Marie (heftig, Ruͤhr mich nicht an! 
Tambourmajor. Sieht dir der Teufel aus den Augen? 
Marie. Meinetwegen. Es iſt alles eins! - - - - - - 
— — — — — — — — — — — — :fſ:„ã— e — — D — D — D — —— 



| Der Hof des Doktors 

Studenten und Wozzeck unten. Der Doktor am Dachfenſter. 

Doktor. Meine Herren! ich bin auf dem Dache wie 

David, als er die Bathſeba ſahz aber ich ſehe nichts, als 
die culs de Paris der Maͤdchenpenſion im Garten trocknen. 

Meine Herrn! wir ſind an der wichtigen Frage uͤber das 
Verhaͤltnis des Subjekts zum Objekt. Wenn wir eins von 

den Dingen nehmen, worin ſich die organiſche Selbſt— 

Affirmation des Goͤttlichen auf einem fo hohen Stand- 

punkte manifeſtiert, und ihr Verhaͤltnis zum Raum, zur 

Erde, zur Zeit unterſuchen, meine Herren, wenn ich alſo 

dieſe Katze zum Fenſter hinauswerfe, wie wird dieſe Weſen— 
heit ſich zum Geſetz der Gravitation und zum eigenen In⸗ 
ſtinkt verhalten? He, Wozzeck! (bruͤut:) Wozzeck! 
Wozzeck (hat die Katze aufgefangen). Herr Doktor, ſie beißt! 

Doktor. Kerl! Er greift die Beſtie ſo zaͤrtlich an, als 
waͤr's ſeine Großmutter. 
Wozzeck. Herr Doktor, ich hab Zittern. 
Doktor (ganz erfreut). Haha! ſchoͤn, Wozzeck. Geibt ſich 
die Haͤnde.) 

Wozzeck. Mir wird dunkel! 
Doktor lerſcheint im Hofe, nimmt die Katze). Was ſeh ich, 

meine Herren? Eine neue Spezies Haſenlaus. Eine 
ſchoͤnere Spezies als die bekannten. Gieht eine Lupe heraus.) 

Haſenlaus, meine Herren! (Die Katze laͤuft fort.) Meine 

Herren! Das Tier hat keinen wiſſenſchaftlichen Inſtinkt. 

Haſenlaus, die ſchoͤnſten Exemplare, traͤgt es im Pelzwerk. 
— Meine Herrn! Sie koͤnnen dafuͤr was anderes ſehen. 

Sehen Sie dieſen Menſchen! Seit einem Vierteljahr ißt 
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er nichts als Erbſen! Bemerken Sie die Wirkung - fühlen 
Sie einmal den ungleichen Puls, und dann die Augen - 

Wozzeck. Herr Doktor, mir wird ganz dunkel! (Setzt ſich.) 
Doktor. Courage, Wozzeck! noch ein paar Tage, und 
dann iſt's fertig. Fuͤhlen Sie, meine Herren, fuͤhlen Sie! 
(Die Studenten betaſten dem Wozzeck Schlaͤfen, Puls und Bruſt.) 

Apropos, Wozzeck, beweg Er vor den Herren doch einmal 
die Ohren! Ich hab's Ihnen ſchon zeigen wollen — zwei 

Muskeln ſind dabei taͤtig. Allons! friſch! 

Wozzeck. Ach, Herr Doktor! 
Doktor. Beſtie! Soll ich dir die Ohren bewegen? Willſt 
du's machen wie die Katze? So, meine Herren, das ſind 

fo Übergänge zum Eſel, häufig auch infolge weiblicher 
Erziehung und der Mutterſprache. Wozzeck! Deine Haare 

hat die Mutter zum Abſchied ſchoͤn ausgeriſſen aus Zaͤrt⸗ 

lichkeit. Sie ſind ja ganz duͤnn geworden. Oder iſt's 

erſt ſeit ein paar Tagen, machen's die Erbſen? Ja, meine 

Herrn, die Erbſen, die Erbſen! Die Wiſſenſchaft! 

Stube 
Marie (ſitzt, ihr Kind auf dem Schoß, ein Stuͤckchen Spiegel in 

der Hand. Beſpiegelt ſich.) Was die Steine glaͤnzen! Was 

ſind's für welche? Was hat er geſagt? — — Schlaf, 
Bub! Druͤck die Augen zu, feſt! Das Kind verſteckt die Augen 
hinter den Händen) Noch feſter! Bleib fo - ſtill! oder er 

holt dich! (Singt: f 

Maͤdel, mach's Laͤdel zu! 
's kommt ein Zigeunerbu, 

Fuͤhrt dich an ſeiner Hand 
Fort ins Zigeunerland. 
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8 (Spieget fich wieder.) 's iſt gewiß Gold! Unſereins hat nur 

ein Eckchen in der Welt und ein Stuͤckchen Spiegel, und 
doch hab ich einen ſo roten Mund, als die großen Ma⸗ 

damen mit ihren Spiegeln von oben bis unten und ihren 

ſchoͤnen Herren, die ihnen die Haͤnd kuͤſſen - und ich bin 
nur ein arm Weibsbild! ... Das Kind richtet ſich auf.) Still, 

Bub, die Augen zu! Das Schlafengelchen! .. . (fie blinkt 
mit dem Glas) .. . wie's an der Wand laͤuft! — Die Augen 

zu, oder es ſieht dir hinein, daß du blind wirſt! 

(wWozzeck tritt herein, hinter fie. Sie fährt auf, mit den Händen 
nach den Ohren.) 

Wozzeck. Was haſt da? 
Marie. Nix! 

Wozzeck. Unter deinen Fingern glaͤnzt's ja. 
Marie. Ein Ohrringlein — hab's gefunden — 

Wozzeck. Ich hab ſo noch nix gefunden! — Zwei auf 

einmal! : 

Marie. Bin ich ein ſchlecht Menſch? 

Wozzeck. 's iſt gut, Marie. — Was der Bub ſchlaͤft! 
Greif ihm unters Armchen, der Stuhl druͤckt ihn. Die 

hellen Tropfen ſtehen ihm auf der Stirn ... Alles Arbeit 

unter der Sonne, ſogar Schweiß im Schlaf! Wir arme 
Leut! ... Da iſt wieder Geld, Marie, die Loͤhnung und 

was von meinem Hauptmann und vom Doktor. 

sr A > 

Marie. Gott vergelt’s, Franz. 

Wozzeck. Ich muß fort. Heut abend, Marie! Adies! 
Marie (allein, nach einer Panſe). Ich bin doch ein ſchlecht 

Menſch! Ich koͤnnt mich erſtechen. — Ach! Was Welt! 

Geht doch alles zum Teufel, Mann und Weib! 

19 



Sttraße 
Hauptmann. Doktor. 

Hauptmann. Wohin ſo eilig, geehrteſter Herr Sarg— 
nagel? | 
Doktor. Wohin fo langſam, geehrtefter Herr Exerziz— 
engel? s Er 
Hauptmann. Nehmen Sie ſich Zeit! Laufen Sie nicht 
fo! uff! i 
Doktor. Preſſiert! preſſiert! 

Hauptmann. Laufen Sie nicht! Ein guter Menſch geht 
nicht fo ſchnell. Geftig ſchnaufend.) Ein guter Menſch - ein 

guter — Sie hetzen ſich ja hinter dem Tod drein - Sie 
machen mir angſt! 
Doktor. Ich ſtehle meine Zeit nicht. 
Hauptmann. Ein guter Menſch — Erwiſcht den Doktor 

beim Rock.) Herr Doktor, die Pferde machen mir ganz angſt, 
wenn ich denke, daß die armen Beſtien zu Fuß gehen muͤſſen. [?] 

Rennen Sie nicht ſo, Herr Sargnagel! Rudern Sie mit 

dem Stock nicht ſo in der Luft! Sie ſchleifen ja Ihre 

Beine auf dem Pflaſter ab. Gaͤlt ihn feſt.) Erlauben Sie, 

daß ich ein Menſchenleben rette — 

Doktor. Frau, in vier Wochen tot, cancer uteri. Habe 
ſchon zwanzig ſolche Patienten gehabt - in vier Wochen- 
Hauptmann. Doktor! erſchrecken Sie mich nicht, es 

ſind ſchon Leute am Schreck geſtorben, am puren hellen 

Schreck! 

Doktor. In vier Wochen! Gibt ein intereſſantes Praͤ⸗ 
parat. * 
Hauptmann. Oh! Oh! 
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Doktor. Und Sie ſelbſt? Hm! aufgedunſen, fett, dicker 

Hals, apoplektiſche Konſtitution! Ja, Herr Hauptmann, 

Sie koͤnnen eine apoplexia cerebri kriegen, Sie koͤnnen fie 
aber vielleicht nur auf der einen Seite bekommen. Ja, 
Sie koͤnnen nur auf der einen Seite gelaͤhmt werden oder 
im beſten Falle nur unten! 

Hauptmann. Um Gottes.. 

Doktor. Ja! das ſind ſo ungefaͤhr Ihre Ausſichten auf 
die naͤchſten vier Wochen! uͤbrigens kann ich Sie ver⸗ 

ſichern, daß Sie einen von den intereſſanten Fällen ab- 
geben; und wenn Gott will, daß Ihre Zunge zum Teile 

gelaͤhmt wird, ſo machen wir die unſterblichſten Experi⸗ 
mente. (Will gehen.) 

Hauptmann. Halt, Doktor! Ich laſſe Sie nicht! Sarg⸗ 

nagel! Totenfreund! in vier Wochen? Es ſind ſchon 

Leute am puren Schreck — Doktor! Ich ſehe ſchon die 

Leute mit den Zitronen in den Haͤnden, aber ſie werden 
ſagen: er war ein guter Menfch, (gerührt: ein guter Menſch - 

Doktor (tut, als haͤtte er ihn juſt bemerkt, ſchwenkt den Hut). Ei! 

guten Morgen, Herr Hauptmann! (Hält ihm den Hut hin.) 

Was iſt das? Herr Hauptmann, das iſt — Hohlkopf! 

Hauptmann (macht am Rock eine Falte). Und was iſt das, 

Herr Doktor? Das iſt Einfalt. Hahaha! Aber nichts 

fuͤr ungut! Ich bin ein guter Menſch, aber ich kann 

auch, wenn ich will! Herr Doktor, ich ſag Ihnen, wenn 
ich will — 

Wozzeck (geht raſch vorbei, falutiert). 

Hauptmann. He! Wozzeck! Was hetzt Er ſich ſo an 
uns vorbei? Bleib Er doch, Wozzeck! Er laͤuft ja wie 
ein offenes Raſiermeſſer durch die Welt, man ſchneidet 
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ſich an Ihm! Er laͤuft, als haͤtte Er ein Regiment Katzen⸗ 5 

ſchweife zu raſieren, und wuͤrde gehenkt, ſolange noch ein 
letztes Haar - Aber über die langen Baͤrte - was wollte 
ich doch ſagen - die langen Baͤrte — 

Doktor. Ein langer Bart unter dem Kinn - ſchon 

Plinius ſpricht davon - man muß es den Soldaten ab⸗ 

gewöhnen - 
Hauptmann. Ha, die langen Baͤrte! Was iſt's, Wozzeck? 
Hat Er nicht ein Haar aus einem Bart in ſeiner Schuͤſſel 

gefunden? Haha! - Er verſteht mich doch? Ein Haar 

von einem Menſchen! Vom Bart eines Sappeurs — oder 

eines Unterofſiziers -oder eines Tambourmajors. He, 

Wozzeck? Aber Er hat ein braves Weib, he? 
Wozzeck. Jawohl! Was wollen Sie damit ſagen, Herr 
Hauptmann?! 

Hauptmann. Was der Kerl ein Geſicht macht! Nun, 
haha! wenn auch nicht gerade in der Suppe, aber wenn Er 
ſich eilt und um die Ecke geht, ſo kann Er vielleicht noch 

auf einem Paar Lippen eins finden - ein Haar naͤmlich! 

uͤbrigens ein Paar Lippen, Wozzeck, ein Paar Lippen! — 
oh! ich habe auch einmal die Liebe gefühlt! - Aber, Kerl, 
Er iſt ja kreideweiß! 3 

Wozzeck. Herr Hauptmann, ich bin ein armer Teufel! 

Hab ſonſt nichts auf der Welt! Herr Hauptmann, wenn 

Sie Spaß machen - 

Hauptmann. Spaß ich? Daß dich! Spaß? Kerl — 

Doktor. Den Puls, Wozzeck! Klein, hart, hüpfend - 
Wozzeck. Herr Hauptmann! Die Erd iſt manchem hoͤllen⸗ 
heiß - die Hölle iſt kalt dagegen - 
Hauptmann. Kerl, will Er ſich erſchießen? Er ſticht 
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mich mit ſeinen Augen! Ich mein's gut mit ihm, weil er 

ein guter Menſch iſt, Wozzeck, ein guter Menſch! 
Doktor. Geſichtsmuskeln ſtarr, geſpannt, Auge ſtier. Hm! 

Wozzeck. Ich geh — es iſt viel möglich! Der Menſch 
— es iſt viel möglich! Ja oder nein? Gott im Himmel! 

Man koͤnnt Luſt bekommen, einen Kloben hineinzuſchlagen 

und ſich dran aufzuhaͤngen. Dann wuͤßt man, woran 
man iſt! Ja oder nein? (Geht raſch ab.) 
Doktor. Er iſt ein Phänomen, dieſer Wozzeck! 

Hauptmann. Mir wird ganz ſchwindlig von dem Men— 
ſchen! Wie der lange Schlingel laͤuft und ſein Schatten 
hinterdrein! Und ſo verzweifelt! Das hab ich nicht 
gerne! Ein guter Menſch iſt dankbar gegen Gott. Ein 

guter Menſch hat auch keine Courage. Nur ein Hunds⸗ 
fott hat Courage! Ich bin auch manchmal ſchwermuͤtig; 

ich hab in meiner Natur fo was Schwaͤrmeriſches, ich 

muß immer weinen, wenn ich meinen Rock an der Wand 
hängen ſehe! Aber der Menſch ift dazu da, um feinen 
Schoͤpfer zu preiſen und ſich in der Liebe zum Leben zu 
befeſtigen. Nur ein Hundsfott hat Courage! Nur ein 

Hundsfott! 

Mariens Stube 

Wozzeck. Marie. 

Marie. Guten Tag, Franz. 
Wozzeck (fieht fie ſtarr an und ſchuͤttelt den Kopf). Hm! ich ſeh 

nichts, ich ſeh nichts. O, man muͤßt's ſehn, man muͤßt's 

greifen koͤnnen mit Faͤuſten! 
Marie. Was haſt, Franz? 
Wozzeck (wie früher). Biſt du's noch, Marie?! — Eine 
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Sünde, fo dick und breit das müßt ſtinken, daß man 
die Engelchen zum Himmel hinausräuchern koͤnnt! Aber 
du haft einen roten Mund, Marie! einen roten Mund - 

keine Blaſe drauf? | 

Marie. Du biſt hirnwuͤtig, Franz! ich fuͤrcht mich.. 
Wozzeck. Du biſt ſchoͤn — „wie die Sünde”. Aber kann 
die Todſuͤnde fo ſchoͤn fein, Marie? (Auffahrend!) Da! — 

Hat er da geſtanden? ſo? ſo? a 

Marie. Ich kann den Leuten die Gaſſe nicht verbie- 

EN 

Wozzeck. Teufel! Hat er da geſtanden? 
Marie. Dieweil der Tag lang und die Welt alt iſt, koͤn⸗ 

nen viel Menſchen an einem Platze ſtehen, einer nach dem 

andern. 

Wozzeck. Ich hab ihn geſehen! 
Marie. Man kann viel ſehen, wenn man zwei Augen 
hat, und wenn man nicht blind iſt, und wenn die Sonn 

ſcheint. 

Wozzeck. Du bei ihm! 
Marie (keck). Und wenn auch! 

Wozzeck (geht auf fie los). Menſch! a 

Marie. Rühr mich nicht an! Lieber ein Meſſer in den 

Leib, als eine Hand auf mich! Mein Vater hat's nicht 

gewagt, wie ich zehn Jahr alt war... 

Wozzeck (fieht fie ſtarr an, laßt langſam die Hand ſinken). Lieber 

ein Meſſer! (Nach einer Pauſe, ſcheu fluͤſternd) Der Menſch iſt 

ein Abgrund, es ſchwindelt einem, wenn man hinunter⸗ 

ſchaut ... Mich ſchwindelt ... 



Die Wachtſtube 
Wozzeck. Andres. 

Andres (fingt:) 

Frau Wirtin hat eine brave Magd, 
Sie ſitzt im Garten Tag und Nacht, 

Sie ſitzt in ihrem Garten — 

Wozzeck. Andres! 
Andres. Nu? 

Wozzeck. Was meinft, wo fie... Schön Wetter! 
Andres. Sonntagswetter! Muſik vor der Stadt. Vor⸗ 
hin find die Weibsbilder hin... Tanz... die Burſche 
dampfen, das geht! | 
Wozzeck (unruhig). Tanz, Andres? fie tanzen? 

Andres. Im Roͤßl und im Stern. 
Wozzeck. Wo glaubſt, wo fie - ich muß ſehen, wo fie tanzen! 
Andres. Meinetwegen. Singt! 

Sie ſitzt in ihrem Garten, 

Bis daß das Gloͤcklein zwoͤlfe ſchlaͤgt, 
Und paßt auf die Soldaten. 

Wozzeck. Andres, ich hab keine Ruh. 
Andres. Narr! | 
Wozzeck. Ich muß hinaus. Es dreht ſich mir vor den 

Augen. Tanz! Wird fie heiß haben! Verdammt! Adies! 
Andres. Was willſt du? 
Wozzeck. Ich muß fort, muß ſehen. 
Andres. Wegen dem Menſch? 

Wozzeck. Hinaus, hinaus! 
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= Wirtshaus 
Abend. Fenſter offen. Tanz. Burſche. Soldaten. Maͤgde. 

\ Bänke vor dem Haus. Z 

Erſter Handwerksburſche (fingt:) 
Ich hab ein Hemdlein an, das iſt nicht mein, 

Meine Seele ſtinket nach Branntewein! 

Zweiter Handwerksburſche. Vergißmeinnicht! Freund⸗ 
ſchaft! Bruder, ſoll ich dir aus Freundſchaft ein Loch in 
die Natur machen? Bruder! ich will ein Loch in deine 
Natur machen, ich will dir alle Floͤh am Leib totſchlagen. 

Bruder! ich bin auch ein Kerl, du weißt — 

Erſter Handwerksburſche. Meine Seele, meine un⸗ 

ſterbliche Seele ſtinket nach Branntewein! Sie ſtinket, und 

ich weiß nicht warum. Warum iſt die Welt! Selbſt das 

Geld geht in Verweſung uͤber! Der Teufel ſoll den lieben 
Herrgott holen! Bruder, ich muß ein Regenfaß voll greinen! 
Zweiter Handwerksburſche. Vergißmeinnicht! Warum 

iſt die Welt fo ſchoͤn! — Ich wollt, unſere Naſen wären 
zwei Bouteillen, und wir koͤnnten ſie uns einander in den 
Hals gießen. Die ganze Welt iſt roſenrot! Branntwein! 

das iſt ein Leben! a 

Erſter Handwerksburſche. Meine Seele ſtinket, oh! 
ich lieg mir ſelbſt im Weg und muß uͤber mich ſpringen! 
Das iſt traurig! 

(Wozzeck ſtellt ſich ans Fenſter, blickt hinein. Marie und der Tam⸗ 
bourmajor tanzen vorbei, ohne ihn zu bemerken.) 

Wozzeck. Er! Sie! Teufel! 
Marie (im Vorbeitanzen). Immer zu! Immer zu! 

Wozzeck. Immer zu - immer zu! Sinkt auf die Bank vor 
dem Haufe) Immer zu! (Schlägt die Hände ineinander) Dreht 
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euch, waͤlzt euch! Warum loͤſcht Gott nicht die Sonne 
aus! Alles waͤlzt ſich in Unzucht uͤbereinander! Mann 

und Weib und Menſch und Vieh! Sie tun's am hellen 
Tag, ſie tun's ſchier einem auf den Haͤnden, wie die Muͤcken. 

Weib! Weib! Immer zu! (Fährt heftig auf) Wie er an ihr 
herumgreift! An ihrem Leib! Und ſie lacht dazu! Ver⸗ 
dammt! Ich — 

Burſche (drinnen fingen im Chor 

: Ein Jaͤger aus der Pfalz 
Ritt einſt durch einen gruͤnen Wald. 

Halli, hallo! Halli, hallo! 

Ja luſtig iſt die Jaͤgerei 

Allhie auf gruͤner Heid. 
Das Jagen iſt mein Freud. 

Andere Burſche (fingen:) 

O Tochter, meine Tochter — 

Was hat ſie gedenkt, 

Daß ſie ſich an die Kutſcher 

Und die Schiffsleut hat gehaͤngt?! 
(Soldaten gehen hinaus an Wogzzeck vorbei.) 

Ein Soldat (zu Wozzeck). Was machſt du? — 

Wozzeck. Wieviel Uhr? 
Soldat. Elf Uhr! 

Wozzeck. So? Ich meint, es muͤßt ſpaͤter fein! Die 
Zeit wird einem lang bei der Kurzweil - 
Soldat. Was ſitzeſt du da vor der Tür? 
Wozzeck. Ich ſitz gut da. Es find manche Leut nah an 
der Tuͤr und wiſſen's nicht, bis man ſie zur Tuͤr hinaus⸗ 

traͤgt, die Fuͤß voran! 

Soldat. Du ſitzeſt hart. 
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Wozzeck. Gut fig ich, und im fühlen Grab da leg % 1 
dann noch beſſer — 

Soldat. Biſt beſoffen? : 

Wozzeck. Nein! Leider! Brings nit zuſamm! 
Erſter Handwerksburſche (drinnen, hat ſich auf den Tiſch a 

geſtellt und predigt). Jedoch, wenn ein Wanderer, der gelehnt 

ſteht an dem Strom der Zeit oder aber ſich die goͤttliche Weis⸗ 
heit beantwortet [?] und fraget: Warum iſt der Menſch? - 
Aber wahrlich, geliebte Zuhoͤrer, ich ſage euch, es iſt gut ſo, 

denn von was haͤtten der Landmann, der Faßbinder, der 

Schneider, der Arzt leben ſollen, wenn Gott den Menſchen 

nicht geſchaffen haͤtte? Von was haͤtte der Schneider leben 

ſollen, wenn er nicht dem Menſchen die Empfindung der 

Schamhaftigkeit eingepflanzt haͤtte? von was der Soldat 

und der Wirt, wenn er ihn nicht mit dem Beduͤrfnis des 
Totſchlagens und der Feuchtigkeit ausgeruͤſtet haͤtte? Dar— 
um zweifelt nicht, Geliebteſte, ja! ja! es iſt alles lieblich 

und fein- aber alles Irdiſche iſt eitel, ſelbſt das Geld geht 

in Verweſung uͤber, und meine unſterbliche Seele ſtinket ſehr 

nach Branntewein. Zum Schluß, meine geliebten Zuhoͤrer, 

laſſet uns noch übers Kreuz pn, damit ein Jud ſtirbt! 

Wozzeck. Sie hat rote Backen, und er einen ſchoͤnen 

Bart! Warum nicht? Warum alſo nicht? 

Ein Irrſinniger (drängt ſich neben Wozzeck ans Fenſter). Luſtig, 

luſtig, aber es riecht — 

Wozzeck. Narr, was willſt du? 
Irrſinniger. Ich riech, ich riech Blut! 

Wozzeck. Blut! Ha, Blut! Mir wird rot vor den Augen. 
Mir iſt, als waͤlzten ſie ſich alle in einem Meer von Blut 
uͤbereinander. 
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Freies Feld 
* Nacht. Wozzeck. 

Wo zee. Immer zu! Immer zu! Still, Muſik! Hal was, 
was ſagt ihr? So- lauter! lauter! Jetzt hör ich's. Stich 
- ftid) die Zickwoͤlfin tot! — Stich- ſtich - die- Zickwoͤlfin 
tot! - Soll ich? - muß ich? Ich hoͤr's immer, immer zu! - 

ſtich tot - tot! — Da unten aus dem Boden heraus ſpricht's, 

und die Pappeln ſprechen's - ſtich tot - ſtich! — 

Kaſerne 
Nacht. Andres und Wozzeck ſchlafen in einem Bett. 

Wozze ck (fährt auf). Andres! Andres! ich kann nicht ſchlafen! 
Wenn ich die Augen zumach, dann ſeh ich ſie doch immer, 
und ich hoͤr die Geigen immerzu, immerzu! Und dann 
ſpricht's aus der Wand heraus hoͤrſt du nix, Andres? 

Und das geigt und ſpringt! 

Andres (murmelt). Ja! laß fie tan - zen — 

Wozzeck. Und dazwiſchen blitzt's mir immer vor den 
Augen wie ein Meſſer! wie ein breites Meſſer, und bald 

liegt's auf einem Tiſch in einem Laden in einer dunklen 
Gaſſ', und bald hab ich's in der Hand und - oh! 

Andres. Schlaf, Narr! 

Wozzeck. Und fuͤhre uns nicht in Verſuchung! Mein 
Herr und Gott: Und fuͤhre uns nicht in Verſuchung, 

Amen! 

Kaſernenhof 
Tambourmajor. Andres. Wozzeck (abſeit). 

Tambourmajor. Ich bin ein Mann! Ich hab ein 
Weibsbild, ich ſag Ihm, ein Weibsbild! - Zur Zucht von 
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Tambourmajors! Ein Buſen und Schenkel! Und alles 

feſt! Die Augen wie gluͤhende Kohlen. Ein Weibs pid, i 
fag ich Ihm.. a 
Andres. He! He! Wer is es baue 
Tambourmajor. Frag Er den Wozzeck da! Hehe! Ich iR 
bin ein Mann, ein Mann! (Ab.) 

Wozzeck (zu Andres). Er hat von mir geredt? Was hat 
er geſagt? 5 Er. 
Andres. Ich follt dich fragen, wer fein Menſch iſt. Hatt 2 

ein praͤchtig Weibsbild - die haͤtt Schenkel — — 
Wozzeck (ganz kalt). So? Hat er das geſagt? Was hat 
mir heut nacht getraͤumt, Andres? War's nicht von einem 
Meſſer? — Was man doch naͤrriſche Traͤume hat! Oder 

kluge Traͤume? (Will fort.) 

Andres. Wohin, Kamerad? 
Wozzeck. Meinem Hauptmann Wein hofen. Ach! Anz 
dres, fie war doch ein einzig Mädel! 3 
Andres. Wer war? War? Iſt nicht mehr? f 

Wozzeck. Wird bald nicht mehr ſein. Adies! 8 

Mariens Stube 

Marie (allein, blaͤttert in der Bibel!) „Und iſt kein Betrug 

in feinem Munde erfunden worden“ ... Herrgott, Herr⸗ 

gott! Sieh mich nicht an! GBlaͤttert weiter!) „Aber die 

Phariſaͤer brachten ein Weib zu ihm, fo im Ehebruch lebte 
und ſtelleten fie vor ihn.“ (Lieſt murmelnd weiter, dann mit ger 

hobener Stimme:) „Jeſus aber ſprach: So verdamme ich dich 

auch nicht, geh hin, und ſuͤndige hinfort nicht mehr.“ 
(Schlägt die Hände zuſammen.) Herrgott! Herrgott! - ich kann . 
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nicht! - Herrgott, gib mir nur fo viel, daß ich beten kaun! 
| (Das Kind drängt ſich an fie.) Der Bub gibt mir einen Stich 

ins Herz. Fort! Das bruͤſt' ſich in der Sonne! Nein, 
komm, komm her! (Beginnt zu erzaͤhlen Es war einmal ein 
Koͤnig. Der Herr Koͤnig hatt eine goldene Kron und 
eine Frau Koͤnigin und ein klein Buͤblein. Und was aßen 
fie alle? — Sie aßen alle Leberwuͤrſt ... Der Franz fit 
nit gekommen, geſtern nit, heut nit ... Mir wird heiß, 

heiß! (Reißt das Fenſter auf.) Wie ſteht es geſchrieben von 
der Magdalena - wie ſteht es geſchrieben? ... „Und kniete 
hin zu ſeinen Fuͤßen und weinte und kuͤßte ſeine Fuͤße und 
netzte fie mit Tränen und ſalbte fie mit Salbe“ 
(Schlaͤgt ſich auf die Bruſt.) Heiland! ich moͤchte dir die Fuͤße 

ſalben - Heiland, du haft dich ihrer erbarmt, erbarme dich 

auch meiner! - - - -- -- -- - - - - - - - - = - 

Kramladen 

Wozzeck. Ein Jude. 

Wozzeck. Das Piftölchen iſt zu teuer. 
Jude. Nu, kauft's nur - gaude War! Kauft's nit? 

Was anders? 

: Wozzeck. Was koſt' das Meſſer? 
3 Jude. Zwei Gulden! 's iſt gaud! a gauds Meſſer. Wollt 
N Ihr Euch den Hals mit abſchneiden? Nun, was is? Ich 

geb's Euch ſo wohlfeil wie ein anderer! Ihr ſollt Eueren 
Tod wohlfeil haben, aber doch nicht 1 Ir Br 

Nu? 

Wozzeck. Das kann mehr als Brot den — 

Jude. Ja, Herrche! 
P * 1 7 
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Kleine Mädchen (gehen paarweife und fingen:) 

Erſtes Mädchen. Aber warum - darum? + 

Wozzeck. Da! (Wirft das Geld hin, iummt das Meſſer; ab.) | 
Jude. Da! Hihi! Als ob's nix waͤr! Und s is WAT 
Geld. Hihi! 

Straße ö 
Sonntag nachmittags. Marie vor der Haustuͤr, ihr Kind auf dem 

Arm. Neben ihr eine alte Frau. Kinder ſpielen auf der Straße. 

Wie heute ſchoͤn die Sonne ſcheint, 

Wie ſteht das Korn im Bluͤhn! 
Sie gingen uͤber die Wieſe hin, 
Sie gingen zwei und zwei. 8 
Die Pfeifer gingen vorne, = 
Die Geiger hinterdrein, 
Sie hatten alle rote Schuh 5 

Und gingen immer zu. | 18 

Erſtes Mädchen (tritt aus der Reihe). Was anderes! N 
Alle. Was anderes! Was? | Be: 
Erftes Mädchen. Ich weiß nit. Was anderes! ! 

Marie. Kommt alle im Kreis (fingt, die Kinder fingen nach a 

und drehen fich:) | 5 
Ringel, Ringel, Roſenkranz, 

Ringel, Ringel! 

Erſtes Mädchen (zur alten Frau). Großmutter, warum 

ſcheint heute die Sonn? 

Alte Frau. Darum! 

Zweites Maͤdchen. Großmutter, erzaͤhlt was! 
Marie. Ja, erzaͤhlt was, Baſe. 
Alte Frau (erzählt). Es war einmal ein arm Kind und 

hatt? keinen Vater und keine Mutter — war alles tot und 
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war niemand auf der Welt, und es hat gehungert und 
geweint Tag und Nacht. Und weil es niemand mehr hatt’ 
auf der Welt, wollt's in den Himmel gehn. Und der 
Mond guckt es ſo freundlich an; und wie's endlich zum 
Mond kommt, iſt's ein Stuͤck faul Holz. Da wollt's zur 
Sonne gehn, und die Sonn guckt es ſo freundlich an; 
und wie's endlich zur Sonne kommt, iſt's ein verwelkt 

Sonnbluͤmlein. Da wollt's zu den Sternen gehn, und 
die Sterne gucken es ſo freundlich an; und wie's endlich 

zu den Sternen kommt, da ſind's goldene Muͤcklein, die 

ſind aufgeſpießt auf Schlehendoͤrner und ſterben. Da 

wollt das Kind wieder zur Erde; aber wie's zur Erde 
kam, da war die Erde ein umgeſtuͤrzt Haͤfchen. Und ſo 

war das Kind ganz allein und hat ſich hingeſetzt und hat 

geweint: Hab nicht Vater noch Mutter, hab nicht Sonne, 

Mond und Sterne und nicht die Erde. Und da ſitzt es 

noch und iſt ganz allein. 

Marie dbcruͤckt angſtvoll ihr Kind an die Bruſt). Ach! wenn ich 

tot bin! Baſ', fie hat mir das Herz ſchwer gemacht. 

Mein armer Wurm! Wenn ich tot bin! 

Kaſerne 
Andres. Wozzeck (kramt in feinen Sachen). 

Wodzzeck. Das Kamiſoͤlchen, Andres, gehört nit zur Mon⸗ 
tur. Du kannſt's brauchen, Andres! Das Kreuz iſt meiner 

Schweſter und das Ringlein. Ich hab auch noch zwei 
Herzen, ſchoͤn Gold. Das da lag in meiner Mutter Bibel, 
und da ſteht: 

Leiden ſei all mein Gewinſt, 

Leiden ſei mein Gottesdienſt. 
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Herr! wie dein Leib ward rot und wund, 
So laß mein Herz ſein alle Stund. . 

Andres (ganz ſtarr, flieht ihn verwundert an, ſchuͤttelt den 1 font ER 

zu allem): Jawohl! k 

Wozzeck (zieht ein Papier hervor). Johann Sean Wozzeck, 
Wehrmann und Fuͤſelier im 2. Regiment, 2. Bataillon 
4. Kompagnie, geboren Mariaͤ Verkündigung 20. Juli 
(murmelt die Jahreszahl). Ich bin heut alt dreißig Jahr, 
ſieben Monat und zwoͤlf Tag. 5 
Andres. Franz, du kommſt ins Lazarett. Du mußt 

Schnaps trinken und Pulver drin, das toͤt' das Fieber. 
Wozzeck. Ja, Andres, wenn der Schreiner die Hobel— 
ſpaͤne ſammelt, da weiß niemand, wer ſeinen Kopf darauf 

legen wird. 

Waldweg am Teich 
(Es dunkelt.) 

Wozzeck. Marie. 

Marie. Dort links geht's in die Stadt. ’8 iſt noch weit. 
Komm ſchneller! 

Wozzeck. Du ſollſt dableiben, Marie! Komm, ſetz dich! 
Marie. Aber ich muß fort. 

Wozzeck. Komm! Sie ſetzen ſich.) Biſt weit gegangen, 
Marie. Sollſt dir die Fuͤße nicht mehr wund laufen. 3 

's iſt ſtill hier! Und fo dunkel! - Weißt noch, Marie, wie 
lang es jetzt iſt, daß wir uns kennen? SR 

Marie. Zu Pfingſten drei Jahr. 5 . 

Wozzeck. Und was meinſt, wie lang es noch dauern wird? 
Marie (fpringt auf). Ich muß fort. 5 

Wozzeck. Fuͤrchſt dich, Marie? Und biſt doch fromm? 
(Lacht.) Und gut! Und treu! Sieht ſie wieder auf den Sitz.) 
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Furchſt dich? — Was du für füge Lippen haft, Marie! 
7 — ((Kuüͤßt fie) Den Himmel gaͤb ich drum und die Seligkeit, 
5 wenn ich dich noch oft ſo kuͤſſen duͤrft! Aber ich darf nicht! 
Was zittert? 
8 Marie. Der Nachttau faͤllt. 

MWodzzeck (fuͤſtert vor ſich hin). Wer kalt iſt, den friert nicht 
mehr! Dich wird beim Morgentau nicht frieren. Aber 
mich! Ach! es muß fein! 
Marie. Was ſagſt du da? 
8 Wozzeck. Nix. (Langes Schweigen.) 

Marie. Wie der Mond rot aufgeht! 
5 > Wozzeck. Wie ein blutig Eifen! Gieht ein Meſſer.) 
Marie. Was zitterſt fo? (Springt auf) Was willſt? 
WMWodzeck. Ich nicht, Marie! und kein anderer auch nicht! 
Stoßt ihr das Meſſer in den Hals.) 

A Marie. Hilfe! Hilfe! (Sie ſinkt nieder.) 

Wozzeck. Tot! GBeugt ſich über fie) Tot! Mörder! Moͤr⸗ 
= der! Stuͤrzt davon.) 

. Wirtshaus 

N Burſche, Dirnen, Tanz. Wozzeck labſeit an einem Tiſche). 

2 Wozzeck. Tanzt alle! tanzt nur zu, ſpringt, ſchwitzt und 

4 ſtinkt, es holt euch doch noch einmal alle der Teufel! (eert 
5 fein Glas, fingt:) 

u Es ritten drei Reiter wohl an den Rhein, 
5 Bei einer Frau Wirtin da kehrten ſie ein. 
5 Mein Wein iſt gut, mein Bier iſt klar, 

3 Mein Toͤchterlein liegt auf der - 

2 | Verdammt! (Springt auf.) He, Käthe! (Tanzt mit ihr.) Komm, 

ſetz dich! (Führt fie an feinen Tiſch.) Ich hab heiß, heiß! (Zieht 
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den Rock aus.) 's iſt einmal fol Der Teufel holt d 

Kaͤthe. Rot! Blut! 

und läßt die andern laufen. Käthe, du biſt heiß! 
nur, wirſt auch noch kalt werden! kr en fung ingen 

Käthe (fingt:) re 
Ins Schwabenland, da mag ich 55 

Und lange Kleider trag ich nit, 
Denn lange Kleider, ſpitze Schuh 

Die kommen keiner F zu. 

in die Höll gehn! Singt! 

O pfui mein Schatz, das war nicht fein! 

Beßhalt den Taler und ſchlaf allein! 

Ich möcht heut raufen — raufen — 

Käthe. Aber was haft du da an der Hand? 
Wozzeck. Ich? ich? 

(Es ſtellen ſich Leute um fie.) 

Wozzeck. Blut? Blut? 

Wirtin. Freilich - Blut. 
Wozzeck. Ich glaub, ich hab mich - geſchnitten, da an 
der - rechten — Hand — 

Wirtin. Wie kommt's aber an den Ellenbogen? Be 
Wozzeck. Ich hab's abgewiſcht. 3 
Wirtin. Mit der rechten Hand am rechten Arm? RS; 

Bauer. Puh! was ſtinkt da Menſchenblut! 

Wozzeck (ſpringt auf. Was wollt ihr? Was geht's a 
an? Bin ich ein Mörder? Was gafft ihr? Platz — oder 

es geht jemand zum Teufel! (Stuͤrzt hinaus.) f 



es am re 
Nacht. Wozzeck (kommt herangewankt). 

Er 

ER 5 Das Meffer! - Wo it das Meffer? - Ich hab's da ges 
laſſen.— Naͤher, noch näher! - Mir graut's — Da regt 
ſich was, ſtill! — Alles ſtill und tot. — Mörder! Moͤr⸗ 

der! Hal da ruft's. Nein ich ſelbſt. Stoͤßt auf die Leiche.) 

8 Marie! Marie! Was haſt du fuͤr eine rote Schnur um 
den Hals? Haſt dir das rote Halsband verdient, wie die 
Ohrringlein, mit deiner Suͤnde! Was haͤngen dir die 
ſchwarzen Haare fo wild 21 - Mörder! — Mörder! - 
Sie werden nach mir ſuchen. Das Meſſer verraͤt mich! 

Da, da iſt's —— Leute! —— fort! 

(Am Teich.) 

Sol da hinunter! (Wirft das Meſſer hinein.) Es taucht ins 
dunkle Waſſer wie ein Stein. Aber der Mond verraͤt 
mich - der Mond iſt blutig. Will denn die ganze Welt 

5 es ausplaudern?! Das Meſſer, es liegt zu weit vorn, ſie 

finden's beim Baden oder wenn ſie nach Muſcheln tauchen. 

(Geht in den Teich hinein.) Ich find's nicht. Aber ich muß mich 

waſchen. Ich bin blutig. Da ein Fleck - und noch einer. 

Weh! nn ich waſche mich mit Blut - das Waſſer iſt 

Blut.. Blut. . . Ertrinkt.) 

(Es kommen Leute.) 

Erſter Buͤrger. Halt! 

Zweiter Buͤrger. Hoͤrſt du? Dort! 
; Erſter Bürger. Jeſus, das war ein Ton! 

Zweiter Buͤrger. Es iſt das Waſſer im Teich. Das 

Waſſer ruft. Es iſt ſchon lange niemand ertrunken. Komm! 

es iſt nicht gut zu hören. 
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et Bürger. Das ftöhnt - ale fire ein ne. a 
Hans, da ertrinkt jemand! Er: 

Zweiter Bürger. Unheimlich! Der Mond rot und bie u 
Nebel grau. Hoͤrſt? - jetzt wieder das Achzen! 2 

Erſter Bürger, Stiller - jetzt ganz ſtill. Komm! komm 
ſchnell! Eilen der Stadt zu.) 

Fruͤher Morgen. Vor Mariens Haustür 
7 Kinder (ſpielen und laͤrmen). i 

Erſtes Kind. Du, Margret! - die Marie... 

Zweites Kind. Was is? 

Erſtes Kind. Weißt es nit? Sie find ſchon alle 'naus. 
Drittes Kind (zu Mariens Knaben). Du! Dein’ Mutter 
iſt tot! ER 

Der Knabe (auf der Schwelle reitend). Hei! Hei! Hopp! 

Hopp! 
Erſtes Kind. Wo is ſie denn? 
Zweites Kind. Drauß' liegt ſie, am Weg, neben dem 
Teich. 
Erſtes Kind. Kommt manſchaun! (aufen davon.) 

Der Knabe. Hei! Hei! Hopp! Hopp! 

Sezierſaal 5 
Chirurg. Arzt. Richter. SE 

Richter. Ein guter Mord, ein echter Mord, ein fhöner 

Mord! fo ſchoͤn, als man ihn nur verlangen kann. Wir 
haben ſchon lange keinen ſo ſchoͤnen gehabt! 9 

Arzt. a Sa NEE a ek re RT NE ET ee 5 18 







5 n ging Lenz durchs Gebirg. Die Gipfel und 
hohen Vergflaͤchen im Schnee, die Täler hinunter 

graues Geſtein, grüne Flächen, Felſen und Tannen. 

Es war naßkalt, das Waſſer rieſelte die Felſen hinunter 
und ſprang uͤber den Weg. Die Aſte der Tannen hingen 
ſchwer herab in die feuchte Luft. Am Himmel zogen graue 
Wolken, aber alles fo dicht - und dann dampfte der Nebel 
herauf und ſtrich ſchwer und feucht durch das Geſträͤuch, 

ſo traͤg, fo plump. 

Er ging gleichguͤltig weiter, es lag ihm nichts am Weg, 
bald auf⸗ bald abwaͤrts. Muͤdigkeit ſpuͤrte er keine, nur 

mar es ihm manchmal unangenehm, daß er nicht auf dem 

Kopfe gehen konnte. 

Anfangs draͤngte es ihm in der Bruſt, wenn das Geſtein 
* ſo wegſprang, der graue Wald ſich unter ihm ſchuͤttelte und 

der Rebel die Formen bald verſchlang, bald die gewaltigen 
Sllieder halb enthuͤllte; es drängte in ihm, er ſuchte nach 

ge etwas, wie nach verlornen Träumen, aber er fand nichts. 

Es war ihm alles fo klein, fo nahe, ſo naß. Er hätte die Erde 
f hinter den Ofen ſetzen moͤgen, er begriff nicht, daß er ſo 

viel Zeit brauchte, um einen Abhang hinunter zu klimmen, 

einen fernen Punkt zu erreichen; er meinte, er muͤſſe alles 
mit ein paar Schritten ausmeſſen koͤnnen. Nur manchmal, 

wenn der Sturm das Gewoͤlk in die Taͤler warf, und es 

den Wald herauf dampfte, und die Stimmen an den Felſen 

wach wurden, bald wie fern verhallende Donner, und 

dann gewaltig heranbrauſten, in Toͤnen, als wollten ſie 

in ihrem wilden Jubel die Erde beſingen, und die Wolken 
wie wilde, wiehernde Roſſe heranſprengten, und der Sonnen⸗ 
ſchein dazwiſchen durchging und kam und ſein blitzendes 

— 2 
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blendendes Licht über die Gipfel in die Täler ſchnitt; oder 
wenn der Sturm das Gewoͤlk abwaͤrts trieb und einen 
lichtblauen See hineinriß und dann der Wind verhallte k 

und tief unten aus den Schluchten, aus den Wipfeln der 
Tannen wie ein Wiegenlied und Glockengelaͤute heraufe 

ſummte, und am tiefen Blau ein leiſes Rot hinaufklomm, 

und kleine Woͤlkchen auf ſilbernen Fluͤgeln durchzogen, 2 

und alle Berggipfel ſcharf und feſt, weit uͤber das Land hin 

glaͤnzten und blitzten — riß es ihm in der Bruſt, er ſtand 5 

keuchend, den Leib vorwaͤrts gebogen, Augen und Mund 
weit offen, er meinte, er muͤſſe den Sturm in ſich ziehen, 
alles in ſich faſſen, er dehnte ſich aus und lag uͤber der Erde, 

er wuͤhlte ſich in das All hinein, es war eine Luſt, die 
ihm wehe tat; oder er ſtand ſtill und legte das Haupt ins 
Moos und ſchloß die Augen halb, und dann zog es weit 

von ihm, die Erde wich unter ihm, ſie wurde klein wie ein 

wandelnder Stern und tauchte ſich in einen brauſenden 

Strom, der ſeine klare Flut unter ihm zog. Aber es waren 

nur Augenblicke; und dann erhob er ſich nuͤchtern, feſt, 

ruhig, als wäre ein Schattenſpiel vor ihm voruͤbergezogen⸗ 
er wußte von nichts mehr. 

Gegen Abend kam er auf die Hoͤhe des Gebirgs, auf das 

Schneefeld, von wo man wieder hinabſtieg in die Ebene 

nach Weſten; er ſetzte ſich oben nieder. Es war gegen 
Abend ruhiger geworden; das Gewoͤlk lag feſt und un⸗ 
beweglich am Himmel; ſoweit der Blick reichte, nichts 

als Gipfel, von denen ſich breite Flächen hinabzogen, und 

alles fo ſtill, grau, daͤmmernd. Es wurde ihm entſetzlich 
einſam, er war allein, ganz allein. Er wollte mit ſich 
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5 e aber er Tonnte icht, er b Hatte kaum zu atmen; 

das Biegen ſeines Fußes tönte wie Donner unter ihm, 
er mußte ſich niederſetzen. Es faßte ihn eine namenloſe 

Angſt in dieſem Nichts, er war im Leeren! Er riß ſich 
Er auf und flog den Abhang hinunter, 

Es war finfter geworden, Himmel und Erde verſchmolzen 

in eins. Es war, als ginge ihm was nach und als muͤſſe 

ihn was Entſetzliches erreichen, etwas, das Menſchen nicht 

ertragen koͤnnen, als jage der Wahnſinn auf Roſſen hinter 

ihm. 

Endlich hoͤrte er Stimmen; er ſah Lichter, es wurde ihm 

leichter. Man ſagte ihm, er haͤtte noch eine halbe Stunde 
nach Waldbach. . 

Er ging durch das Dorf. Die eichter ſchienen durch 

die Fenſter, er ſah hinein im Vorbeigehen: Kinder am 

Tiſche, alte Weiber, Maͤdchen, alles ruhige, ſtille Ge— 
ſichter. Es war ihm, als muͤſſe das Licht von ihnen aus⸗ 

ſtrahlen; es ward ihm leicht, er war bald in Waldbach im 

Pfarrhauſe. 

Man ſaß am Tiſch, er hinein; die blonden Locken hingen 
ihm um das bleiche Geſicht, es zuckte ihm in den Augen 

und um den Mund, ſeine Kleider waren zerriſſen. 

Oberlin hieß ihn willkommen, er hielt ihn fuͤr einen 
Handwerker: „Sein Sie mir willkommen, obſchon Sie 

mir unbekannt.“ „Ich bin ein Freund von . . . und bringe 
Ihnen Gruͤße von ihm.“ „Der Name, wenn's beliebt?“ 
„Lenz.“ „Ha, ha, ha, iſt er nicht gedruckt? Habe ich nicht 

einige Dramen geleſen, die einem Herrn dieſes Namens 

zugeſchrieben werden?“ „Ja, aber belieben Sie, mich nicht 

darnach zu beurteilen.“ , 
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durch das heimliche Zimmer und die ſtillen Geſichter, die 

aus dem Schatten hervortraten: das helle Kindergeſicht, 

auf dem alles Licht zu ruhen ſchien und das neugierig, = 
vertraulich aufſchaute, bis zur Mutter, die hinten im 
Schatten engelgleich ſtille ſaß. Er fing an zu erzaͤhlen, von 
ſeiner Heimat, er zeichnete allerhand Trachten; man draͤngte Be 

ſich teilnehmend um ihn, er war gleich zu Haus. Sein es : 

blaſſes Kindergeſicht, das jetzt lächelte, fein lebendiges cr⸗ 
zaͤhlen! Er wurde ruhig; es war ihm, als traͤten alte Ge⸗ 
ſtalten, vergeſſene Geſichter wieder aus dem Dunkeln, alte = 

Lieder wachten auf, er war weg, weit weg. 
Endlich war es Zeit zum Gehen. Man fuͤhrte ihn 

uͤber die Straße, das Pfarrhaus war zu eng, man gab 
ihm ein Zimmer im Schulhauſe. Er ging hinauf. Es 
war kalt oben, eine weite Stube, leer, ein hohes Bett 

im Hintergrund. Er ſtellte das Licht auf den Tiſch und 

ging auf und ab. Er beſann ſich wieder auf den Tag, wie 

er hergekommen, wo er war. Das Zimmer im Pfarrhauſe 

mit ſeinen Lichtern und lieben Geſichtern, es war ihm wie 
ein Schatten, ein Traum, und es wurde ihm leer wieder 

wie auf dem Berg; aber er konnte es mit nichts mehr aus⸗ 

fuͤllen, das Licht war erloſchen, die Finſternis verſchlang 
alles. Eine unnennbare Angſt erfaßte ihn. Er ſprang auf, 

er lief durchs Zimmer, die Treppe hinunter, vors Haus; 
aber umſonſt, alles finfter, nichts -er war ſich ſelbſt ein 

Traum. Einzelne Gedanken huſchten auf, er hielt ſie feſt; i a 

es war ihm, als muͤſſe er immer „Vater unſer“ ſagen. Er 
konnte ſich nicht mehr finden. Ein dunkler Inſtinkt trieb 
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den Nägeln. Der Schmerz fing an, ihm das Bewußtſein 
wiederzugebenz er ſtuͤrzte ſich in den Brunnenſtein, aber 

das Waſſer war nicht tief, er patſchte darin. 
Da kamen Leute; man hatte es gehoͤrt, man rief ihm zu. 

; Oberlin kam gelaufen. Lenz war wieder zu ſich gekommen, das 

ganze Bewußtſein feiner Lage ſtand vor ihm, es war ihm 

wieder leicht. Jetzt ſchaͤmte er ſich und war betruͤbt, daß 

er den guten Leuten angſt gemacht; er ſagte ihnen, daß 

er gewohnt ſei, kalt zu baden, und ging wieder hinauf; 
die Erſchoͤpfung ließ ihn endlich ruhen. 

Den andern Tag ging es gut. Mit Oberlin zu Pferde 

durch das Tal: breite Bergflaͤchen, die aus großer Hoͤhe 

ſich in ein ſchmales, gewundenes Tal zufammenzogen, 

das in mannigfachen Richtungen ſich hoch an den Bergen 
hinaufzog; große Felſenmaſſen, die ſich nach unten aus— 

breiteten, wenig Wald, aber alles im grauen, ernſten An⸗ 

flug, eine Ausſicht nach Weſten in das Land hinein und 

auf die Bergkette, die ſich gerade hinunter nach Suͤden 
und Norden zog und deren Gipfel gewaltig, ernſthaft oder 

ſchweigend ſtill, wie ein daͤmmernder Traum, ſtanden. 

Gewaltige Lichtmaſſen, die manchmal aus den Taͤlern 

wie ein goldner Strom ſchwollen, dann wieder Gewoͤlk, 

das an dem hoͤchſten Gipfel lag und dann langſam den 
Wald herab in das Tal klomm oder in den Sonnenblitzen 
ſich wie ein fliegendes, ſilbernes Geſpenſt herabſenkte und 
hob; kein Lärm, keine Bewegung, kein Vogel, nichts als 
das bald nahe, bald ferne Wehen des Windes. Auch er- 
ſchienen Punkte, Gerippe von Huͤtten, Bretter mit Stroh 
gedeckt, von ſchwarzer, ernſter Farbe. Die Leute, ſchwei⸗ 
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zu ſihren, gruͤßten ruhig, 5 ſie Verben. 

In den Huͤtten war es lebendig: man draͤngte ſich um Ober⸗ = | 
lin, er wies zurecht, gab Rat, troͤſtete; überall Re 

Blicke, Gebet. Die Leute erzählten Träume, Ahnungen. 

Dann raſch ins praktiſche Leben: Wege angelegt, Kanaͤle 

gegraben, die Schule beſucht. 

Oberlin war unermuͤdlich, Lenz fortwährend fein Be⸗ 
gleiter, bald in Geſpraͤch, bald taͤtig am Geſchaͤft, bald in 5 

die Natur verſunken. Es wirkte alles wohltaͤtig und be 
ruhigend auf ihn. Er mußte Oberlin oft in die Augen 
ſehen, und die maͤchtige Ruhe, die uns uͤber der ruhenden 

Natur, im tiefen Wald, in mondhellen, ſchmelzenden Som⸗ 

mernaͤchten uͤberfaͤllt, ſchien ihm noch naͤher in dieſem 

ruhigen Auge, dieſem ehrwuͤrdigen ernſten Geſicht. Er war 
ſchuͤchtern; aber er machte Bemerkungen, er ſprach. Ober⸗ 

lin war ſein Geſpraͤch ſehr angenehm, und das anmutige 

Kindergeſicht Lenzens machte ihm große Freude. 

Aber nur ſolange das Licht im Tale lag, war es ihm 

ertraͤglich; gegen Abend beftel ihn eine ſonderbare Angſt, 

er haͤtte der Sonne nachlaufen moͤgen. Wie die Gegen⸗ 
ſtaͤnde nach und nach ſchattiger wurden, kam ihm alles 

fo traumartig, fo zuwider vor; es kam ihm die Angſt 
an wie Kindern, die im Dunkeln ſchlafen, es war 

ihm, als ſei er blind. Jetzt wuchs ſie, der Alp des 

Wahnſinns ſetzte ſich zu ſeinen Fuͤßen, der rettungsloſe 
Gedanke, als ſei alles nur ſein Traum, oͤffnete ſich vor 

ihm, er klammerte ſich an alle Gegenſtaͤnde. Geſtalten 
zogen raſch an ihm vorbei, er draͤngte ſich an ſie; es waren 

Schatten, das Leben wich aus ihm, und ſeine Glieder 
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5 waren ganz ſtarr. Er ſprach, er ſang, er rezitierte Stellen 

aus Shafefpeare, er griff nach allem, was ſein Blut ſonſt 

hatte raſcher fließen machen, er verſuchte alles, aber kalt, 

kalt! Er mußte dann hinaus ins Freie. Das wenige, 
durch die Nacht zerſtreute Licht, wenn ſeine Augen an die 

Dunkelheit gewoͤhnt waren, machte ihm beſſer; er ſtuͤrzte 
ſich in den Brunnen, die grelle Wirkung des Waſſers 
machte ihm beſſer; auch hatte er eine geheime Hoffnung 

auf eine Krankheit er verrichtete fein Bad jetzt mit weniger 

Geraͤuſch. 

Doch jemehr er ſich in das Leben hineinlebte, ward er 

ruhiger. Er unterſtuͤtzte Oberlin, zeichnete, las die Bibel; 

alte, vergangene Hoffnungen gingen in ihm auf; das 

Neue Teſtament trat ihm hier fo entgegen - und eines 

Morgens ging er hinaus. Wie Oberlin ihm erzaͤhlte, wie 
ihn eine unaufhaltſame Hand auf der Bruͤcke gehalten 

haͤtte, wie auf der Hoͤhe ein Glanz ſeine Augen geblendet 
haͤtte, wie er eine Stimme gehoͤrt haͤtte, wie es in der 
Nacht mit ihm geſprochen und wie Gott ſo ganz bei ihm 

eingekehrt, daß er kindlich ſeine Loſe aus der Taſche holte, 

um zu wiſſen, was er tun ſollte: dieſer Glaube, dieſer 

ewige Himmel im Leben, dieſes Sein in Gott - jetzt erſt 

ging ihm die Heilige Schrift auf. Wie den Leuten die 

Natur ſo nah trat, alles in himmliſchen Myſterien; aber 

nicht gewaltſam majeſtaͤtiſch, ſondern noch vertraut! 

Er ging des Morgens hinaus. Die Nacht war Schnee 

gefallen, im Tale lag heller Sonnenſchein, aber weiterhin 

die Landſchaft halb im Nebel. Er kam bald vom Wege ab 
und eine ſanfte Hoͤhe hinauf, keine Spur von Fußtritten 
mehr, neben einem Tannenwalde hin; die Sonne ſchnitt 
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Ä Kriſtale, der Schnee war leicht und 1 hie und ne 
von Wild leicht auf dem Schnee, die ſich ins Gebirg hinzog. 

Keine Regung in der Luft als ein leiſes Wehen, als das 
Rauſchen eines Vogels, der die Flocken leicht vom Schwanze | 
ſtaͤubte. Alles fo ftill, und die Bäume weithin mit ſchwan⸗ 

kenden weißen Federn in der tiefblauen Luft. Es wurde 

ihm heimlich nach und nach. Die einfoͤrmigen, gewaltigen 

Flächen und Linien, vor denen es ihm manchmal war, 
als ob ſie ihn mit gewaltigen Toͤnen anredeten, waren 

verhuͤllt, ein heimliches Weihnachtsgefuͤhl beſchlich ihn; er 
meinte manchmal, ſeine Mutter muͤſſe hinter einem Baume 

hervortreten, groß, und ihm ſagen, ſie haͤtte ihm dieſes 

alles beſchert. Wie er hinunterging, ſah er, daß um ſeinen 

Schatten ſich ein Regenbogen von Strahlen legte; es wurde 

ihm, als haͤtte ihn was an der Stirn beruͤhrt, das Weſen 
ſprach ihn an. Er kam hinunter. Oberlin war im Zimmer, 
Lenz kam heiter auf ihn zu und ſagte ihm, er moͤge wohl 

einmal predigen. „Sind Sie Theologe?“ „Ja!“ „Gut, 
naͤchſten Sonntag.“ 

Lenz ging vergnuͤgt auf ſein Zimmer. Er dachte ur einen 

Text zum Predigen und verfiel in Sinnen, und feine 

Naͤchte wurden ruhig. Der Sonntagmorgen kam, es war 

Tauwetter eingefallen. Voruͤberſtreifende Wolken, Blau 

dazwiſchen. Die Kirche lag neben, am Berge hinauf, auf 
einem Vorſprunge, der Kirchhof drumherum. Lenz ſtand 
oben, als die Glocke laͤutete und die Kirchengaͤnger, die 
Weiber und Maͤdchen in ihrer ernſten ſchwarzen Tracht, 

das weiße gefaltete Schnupftuch auf dem Geſangbuch und 

den Rosmarinzweig, von den verſchiedenen Seiten die 

ſchmalen Pfade zwiſchen den Felſen herauf- und herab⸗ 
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kamen. Ein Sonnenblick lag manchmal über dem Tal, 

die laue Luft regte ſich langſam, die Landſchaft ſchwamm 

im Duft, fernes Gelaͤute — es war, als loͤſte ſich alles in 
eine harmoniſche Welle auf. 

Auf dem kleinen Kirchhof war der Schnee weg, dunkles 

Moos unter den ſchwarzen Kreuzen; ein verſpaͤteter Ro— 
ſenſtrauch lehnte an der Kirchhofmauer, verſpaͤtete Blumen 

dazu unter dem Mooſe hervor; manchmal Sonne, dann 
wieder dunkel. Die Kirche fing an, die Menſchenſtimmen 

begegneten ſich im reinen hellen Klang; ein Eindruck, als 
ſchaue man in reines, durchſichtiges Bergwaſſer. Der 

Geſang verhallte. Lenz ſprach. Er war ſchuͤchtern; unter 
den Toͤnen hatte ſein Starrkrampf ſich ganz gelegt, ſein 
ganzer Schmerz wachte jetzt auf und legte ſich in ſein 
Herz. Ein ſuͤßes Gefuͤhl unendlichen Wohls beſchlich ihn. 

Er ſprach einfach mit den Leuten, ſie litten alle mit ihm; 
und es war ihm ein Troſt, wenn er über einige müdge- 
weinte Augen Schlaf und gequaͤlten Herzen Ruhe bringen, 

wenn er uͤber dieſes von materiellen Beduͤrfniſſen gequaͤlte 

Sein, dieſe dumpfen Leiden gen Himmel leiten konnte. 

Er war feſter geworden, wie er ſchloß - da fingen die Stim⸗ 

men wieder an: 

Laß in mir die heilgen Schmerzen, 

Tiefe Bronnen ganz aufbrechen; 
Leiden ſei all mein Gewinſt, 

Leiden ſei mein Gottesdienſt. 

Das Draͤngen in ihm, die Muſik, der Schmerz er— 
ſchuͤtterte ihn. Das All war fuͤr ihn in Wundenz er fuͤhlte 
tiefen, unnennbaren Schmerz davon. Jetzt ein anderes 

Sein: goͤttliche, zuckende Lippen buͤckten ſich uͤber ihm aus 
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und ſogen ſich an feine Lippen; er ging auf fein einſames 
Zimmer. Er war allein, allein! Da rauſchte die Quelle, 

Stroͤme brachen aus ſeinen Augen, er kruͤmmte ſich in ſich, 

es zuckten feine Glieder, es war ihm, als muͤſſe er ſich auf- 
loͤſen, er konnte kein Ende finden der Wolluſt. Endlich 

daͤmmerte es in ihm, er empfand ein leiſes tiefes Mitleid 

mit ſich ſelbſt, er weinte uͤber ſich, ſein Haupt ſank auf 

die Bruſt, er ſchlief ein. Der Vollmond ſtand am Himmel; 

die Locken fielen ihm uͤber die Schlaͤfe und das Geſicht, 

die Traͤnen hingen ihm an den Wimpern und trockneten 

auf den Wangen — ſo lag er nun da allein, und alles 
war ruhig und ſtill und kalt, und der Mond ſchien die 

ganze Nacht und ſtand uͤber den Bergen. 
Am folgenden Morgen kam er herunter, er erzaͤhlte 

Oberlin ganz ruhig, wie ihm die Nacht ſeine Mutter er— 

ſchienen ſei: Sie ſei in einem weißen Kleid aus der dun— 

keln Kirchhofmauer hervorgetreten und habe eine weiße 

und eine rote Roſe an der Bruſt ſtecken gehabt; ſie ſei dann 

in eine Ecke geſunken, und die Roſen ſeien langſam uͤber 

ſie gewachſen, ſie ſei gewiß tot; er ſei ganz ruhig daruͤber. 
Oberlin verſetzte ihm nun, wie er bei dem Tode ſeines 

Vaters allein auf dem Felde geweſen ſei und er dann eine 

Stimme gehoͤrt habe, ſo daß er wußte, daß ſein Vater tot 
ſeiz und wie er heimgekommen, ſei es fo geweſen. Das 

fuͤhrte ſie weiter, Oberlin ſprach noch von den Leuten im 

Gebirge, von Maͤdchen, die das Waſſer und Metall unter 

der Erde fuͤhlten, von Maͤnnern, die auf manchen Berg— 
hoͤhen angefaßt wuͤrden und mit einem Geiſte raͤngen; er 
ſagte ihm auch, wie er einmal im Gebirge durch das 

Schauen in ein leeres tiefes Bergwaſſer in eine Art von 
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Somnambulismus verſetzt worden ſei. Lenz fagte, daß 
der Geiſt des Waſſers uͤber ihn gekommen ſei, daß er 
dann etwas von ſeinem eigentuͤmlichen Sein empfunden 

haͤtte. Er fuhr weiter fort: Die einfachſte, reinſte Natur 

hinge am naͤchſten mit der elementariſchen zuſammen; je 

feiner der Menſch geiſtig fuͤhlte und lebte, um ſo abge— 

ſtumpfter wuͤrde dieſer elementariſche Sinn; er halte ihn 

nicht für einen hohen Zuſtand, er ſei nicht ſelbſtaͤndig ges 

nug, aber er meine, es muͤſſe ein unendliches Wonnege— 

fuͤhl ſein, ſo von dem eigentuͤmlichen Leben jeder Form 

beruͤhrt zu werden, fuͤr Geſteine, Metalle, Waſſer und 
Pflanzen eine Seele zu haben, ſo traumartig jedes Weſen 

in der Natur in ſich aufzunehmen, wie die Blumen mit 

dem Zu⸗ und Abnehmen des Mondes die Luft. 

Er ſprach ſich ſelbſt weiter aus: wie in allem eine un: 

ausſprechliche Harmonie, ein Ton, eine Seligkeit ſei, die 

in den hoͤheren Formen mit mehr Organen aus ſich her— 

ausgriffe, toͤnte, auffaßte und dafuͤr aber auch um ſo tiefer 

affiziert würde; wie in den niedrigen Formen alles zuruͤck⸗ 
gedraͤngter, beſchraͤnkter, dafuͤr aber auch die Ruhe in ſich 
groͤßer ſei. Er verfolgte das noch weiter. Oberlin brach 

es ab, es fuͤhrte ihn zu weit von ſeiner einfachen Art ab. 

Ein andermal zeigte ihm Oberlin Farbentaͤfelchen, er ſetzte 

ihm auseinander, in welcher Beziehung jede Farbe mit 

dem Menſchen ſtaͤnde; er brachte zwoͤlf Apoſtel heraus, 

deren jeder durch eine Farbe repraͤſentiert wuͤrde. Lenz faßte 
das auf, er ſpann die Sache weiter, kam in aͤngſtliche 

Traͤume, fing an, wie Stilling, die Apokalypſe zu leſen, 
und las viel in der Bibel. 

Um dieſe Zeit kam Kaufmann mit ſeiner Braut ins 
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Steintal. Lenzen war anfangs das Zuſammentreffen un⸗ 

angenehm; er hatte ſich ſo ein Plaͤtzchen zurechtgemacht, 
das bißchen Ruhe war ihm fo koſtbar - und jetzt kam ihm 
jemand entgegen, der ihn an ſo vieles erinnerte, mit dem 

er ſprechen, reden mußte, der ſeine Verhaͤltniſſe kannte. 

Oberlin wußte von allem nichts; er hatte ihn aufgenom- 

men, gepflegt; er ſah es als eine Schickung Gottes, der 

den Ungluͤcklichen ihm zugeſandt haͤtte, er liebte ihn herz— 
lich. Auch war es allen notwendig, daß er da war; er ge- 

hoͤrte zu ihnen, als waͤre er ſchon laͤngſt da, und niemand 

frug, woher er gekommen und wohin er gehen werde. 

uͤber Tiſch war Lenz wieder in guter Stimmung, man 
ſprach von Literatur, er war auf feinem Gebiete. Die idea- 

liſtiſche Periode fing damals an, Kaufmann war ein An⸗ 

haͤnger davon, Lenz widerſprach heftig. Er ſagte: Die 

Dichter, von denen man ſage, ſie geben die Wirklichkeit, 

haͤtten auch keine Ahnung davon, doch ſeien ſie immer 

noch ertraͤglicher als die, welche die Wirklichkeit verklaͤren 

wollten. Er ſagte: Der liebe Gott hat die Welt wohl ges 
macht, wie ſie ſein ſoll, und wir koͤnnen wohl nicht was 

Beſſeres kleckſen, unſer einziges Beſtreben ſoll ſein, ihm 

ein wenig nachzuſchaffen. Ich verlange in allem - Leben, 

Moͤglichkeit des Daſeins, und dann iſt's gut; wir haben 

dann nicht zu fragen, ob es ſchoͤn, ob es haͤßlich iſt. Das 
Gefuͤhl, daß, was geſchaffen ſei, Leben habe, ſtehe uͤber 
dieſen beiden und ſei das einzige Kriterium in Kunſt⸗ 
ſachen. Übrigens begegne es uns nur ſelten: in Shake— 

ſpeare finden wir es, und in den Volksliedern tönt es 
einem ganz, in Goethe manchmal entgegen; alles übrige 
kann man ins Feuer werfen. Die Leute koͤnnen auch keinen 
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Hundsſtall zeichnen. Da wollte man idealiſtiſche Geſtal⸗ 

ten, aber alles, was ich davon geſehen, ſind Holzpuppen. 

Dieſer Idealismus iſt die ſchmaͤhlichſte Verachtung der 

menſchlichen Natur. Man verſuche es einmal und ſenke 

ſich in das Leben des Geringſten und gebe es wieder in 

den Zuckungen, den Andeutungen, dem ganzen feinen, kaum 

bemerkten Mienenſpiel; er haͤtte dergleichen verſucht im 
„Hofmeiſter“ und den „Soldaten“. Es ſind die proſaiſch— 

ſten Menſchen unter der Sonne, aber die Gefuͤhlsader iſt 

in faſt allen Menſchen gleich; nur iſt die Huͤlle mehr oder 

weniger dicht, durch die ſie brechen muß. Man muß nur 

Aug und Ohren dafuͤr haben. Wie ich geſtern neben am 
Tale hinaufging, ſah ich auf einem Steine zwei Maͤdchen 
ſitzen: die eine band ihre Haare auf, die andere half ihr; 

das goldne Haar hing herab, ein ernſtes bleiches Geſicht, 

und doch ſo jung, und die ſchwarze Tracht, und die andre 

ſo ſorgſam bemuͤht. Die ſchoͤnſten, innigſten Bilder der 

altdeutſchen Schule geben kaum eine Ahnung davon. Man 

moͤchte manchmal ein Meduſenhaupt ſein, um ſo eine Gruppe 

in Stein verwandeln zu koͤnnen, und den Leuten zurufen. 
Sie ſtanden auf, die ſchoͤne Gruppe war zerſtoͤrt; aber 
wie fie fo hinabſtiegen zwiſchen den Felſen, war es wies 
der ein anderes Bild. Die ſchoͤnſten Bilder, die ſchwel— 

lendſten Toͤne gruppieren, loͤſen ſich auf. 
Nur eins bleibt: eine unendliche Schoͤnheit, die aus einer 

Form in die andere tritt, ewig aufgeblaͤttert, veraͤndert. 
Man kann ſie aber freilich nicht immer feſthalten und in 

Muſeen ſtellen und auf Noten ziehen, und dann alt und 

jung herbeirufen, und die Buben und Alten daruͤber rado— 

tieren und ſich entzuͤcken laſſen. Man muß die Menſchheit 
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lieben, um in das eigentuͤmliche Weſen jedes einzudringen; 
es darf einem keiner zu gering, keiner zu haͤßlich ſein, 

erſt dann kann man fie verſtehen; das unbedeutendſte Ge⸗ 
ſicht macht einen tieferen Eindruck als die bloße Empfin⸗ 

dung des Schoͤnen, und man kann die Geſtalten aus ſich 
heraustreten laſſen, ohne etwas vom Außeren hinein zu 

kopieren, wo einem kein Leben, keine Muskeln, kein Puls 

entgegenſchwillt und pocht. 
Kaufmann warf ihm vor, daß er in der Wirklichkeit doch 

keine Typen für einen Apoll von Belvedere oder eine Raffae- 

liſche Madonna finden wuͤrde. Was liegt daran, verſetzte 

er; ich muß geſtehen, ich fühle mich dabei fehr tot. Wenn 
ich in mir arbeite, kann ich auch wohl was dabei fuͤhlen, 

aber ich tue das Beſte daran. Der Dichter und Bildende iſt 

mir der liebſte, der mir die Natur am wirklichſten gibt, ſo 
daß ich uͤber ſeinem Gebild fuͤhle; alles uͤbrige ſtoͤrt mich. 
Die hollaͤndiſchen Maler ſind mir lieber als die italieniſchen, 

ſie ſind auch die einzigen faßlichen. Ich kenne nur zwei 

Bilder, und zwar von Niederlaͤndern, die mir einen Ein— 

druck gemacht haͤtten wie das Neue Teſtament: das eine iſt, ich 

weiß nicht von wem, Chriſtus und die Juͤnger von Emmaus. 
Wenn man ſo lieſt, wie die Juͤnger hinausgingen, es liegt 
gleich die ganze Natur in den paar Worten. Es iſt ein 
truͤber, daͤmmernder Abend, ein einfoͤrmiger roter Streifen 

am Horizont, halbfinſter auf der Straße; da kommt ein 

Unbekannter zu ihnen, ſie ſprechen, er bricht das Brot; da 

erkennen ſie ihn, in einfach-menſchlicher Art, und die goͤtt— 

lich⸗ leidenden Züge reden ihnen deutlich, und fie erſchrecken, 
denn es iſt finſter geworden, und es tritt ſie etwas Unbe— 
greifliches an; aber es iſt kein geſpenſtiſches Grauen, es 
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ift, wie wenn einem ein geliebter Toter in der Daͤmme⸗ 
rung in der alten Art entgegentraͤte: ſo iſt das Bild mit 
dem einfoͤrmigen, braͤunlichen Ton daruͤber, dem truͤben 

ſtillen Abend. Dann ein anderes: Eine Frau ſitzt in ihrer 

Kammer, das Gebetbuch in der Hand. Es iſt ſonntaͤglich 

aufgeputzt, der Sand zerſtreut, ſo heimlich, rein und warm. 

Die Frau hat nicht zur Kirche gekonnt, und ſie verrichtet 

die Andacht zu Haus; das Fenſter iſt offen, ſie ſitzt dar— 

nach hingewandt, und es iſt, als ſchwebten zu dem Fenſter 

uͤber die weite ebne Landſchaft die Glockentoͤne von dem 

Dorfe herein und verhallte der Sang der nahen Gemeinde 

aus der Kirche her, und die Frau lieſt den Text nach. — 

In der Art ſprach Lenz weiter; man horchte auf, es traf 

vieles. Er war rot geworden uͤber den Reden, und bald 
laͤchelnd, bald ernſt, ſchuͤttelte er die blonden Locken. Er 

hatte ſich ganz vergeſſen. 

Nach dem Eſſen nahm ihn Kaufmann beiſeite. Er hatte 

Briefe von Lenzens Vater erhalten, ſein Sohn ſollte zuruͤck, 

ihn unterſtuͤtzen. Kaufmann ſagte ihm, wie er ſein Leben 

hier verſchleudre, unnuͤtz verliere, er ſolle ſich ein Ziel ſtecken 

und dergleichen mehr. Lenz fuhr ihn an: „Hier weg, weg? 

nach Haus? Toll werden dort? Du weißt, ich kann es 

nirgends aushalten, als da herum, in der Gegend. Wenn 
ich nicht manchmal auf einen Berg koͤnnte und die Gegend 

ſehen koͤnnte, und dann wieder herunter ins Haus, durch 
den Garten gehn und zum Fenſter hineinſehn - ich würde 

toll! toll! Laßt mich doch in Ruhe! Nur ein bißchen Ruhe 

jetzt, wo es mir ein wenig wohl wird! Weg? Ich ver— 

ſtehe das nicht, mit den zwei [e] Worten iſt die Welt vers 
hunzt. Jeder hat was noͤtig; wenn er ruhen kann, was 
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könnt er mehr haben! Immer ſteigen, ringen und fo in 

Ewigkeit alles, was der Augenblick gibt, wegwerfen und 

immer darben, um einmal zu genießen! Duͤrſten, waͤhrend 
einem helle Quellen uͤber den Weg ſpringen! Es iſt mir 
jetzt ertraͤglich, und da will ich bleiben. Warum? warum? 

Eben weil es mir wohl iſt. Was will mein Vater? kann 

er mir geben? Unmoͤglich! Laßt mich in Ruhe!“ - Er wurde 
heftig, Kaufmann ging, Lenz war verſtimmt. 

Am folgenden Tage wollte Kaufmann weg. Er beredete 

Oberlin, mit ihm in die Schweiz zu gehen. Der Wunſch, 

Lavater, den er laͤngſt durch Briefe kannte, auch perſoͤn— 

lich kennen zu lernen, beſtimmte ihn. Er ſagte es zu. Man 
mußte einen Tag laͤnger wegen der Zuruͤſtungen warten. 

Lenz fiel das aufs Herz. Er hatte, um ſeiner unendlichen 

Qual los zu werden, ſich aͤngſtlich an alles geklammert. 

Er fuͤhlte in einzelnen Augenblicken tief, wie er ſich alles 

nur zurechtmache; er ging mit ſich um wie mit einem 

kranken Kinde. Manche Gedanken, maͤchtige Gefuͤhle wurde 
er nur mit der groͤßten Angſt los; da trieb es ihn wieder 

mit unendlicher Gewalt darauf, er zitterte, das Haar 

ſtraͤubte ihm faſt, bis er es in der ungeheuerſten Anſpan— 

nung erſchoͤpfte. Er rettete ſich in eine Geſtalt, die ihm 

immer vor Augen ſchwebte, und in Oberlin; ſeine Worte, 
ſein Geſicht taten ihm unendlich wohl. So ſah er mit 

Angſt deſſen Abreiſe entgegen. 
Es war Lenzen unheimlich, jetzt allein im Hauſe zu blei— 

ben. Das Wetter war milde geworden, er beſchloß, Ober— 

lin zu begleiten, ins Gebirg. Auf der andern Seite, wo 

die Taͤler in die Ebene ausliefen, trennten ſie ſich. Er 

ging allein zuruͤck. Er durchſtrich das Gebirg in verſchie— 
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denen Richtungen. Breite Flächen zogen ſich in die Täler 
herab, wenig Wald, nichts als gewaltige Linien und weis 
ter hinaus die weite, rauchende Ebene; in der Luft ein ges 

waltiges Wehen, nirgends eine Spur von Menſchen, als 
hie und da eine verlaſſene Huͤtte, wo die Hirten den 

Sommer zubrachten, an den Abhaͤngen gelehnt. Er wurde 
ſtill, vielleicht faſt traͤumend; es verſchmolz ihm alles in 

eine Linie, wie eine ſteigende und ſinkende Welle zwiſchen 

Himmel und Erde, es war ihm, als laͤge er an einem un— 

endlichen Meer, das leiſe auf und ab wogte. Manchmal 

ſaß er; dann ging er wieder, aber langſam traͤumend. 
Er ſuchte keinen Weg. 

Es war finſter Abend, als er an eine bewohnte Huͤtte 

kam, im Abhange nach dem Steintal. Die Tuͤre war 
verſchloſſen, er ging ans Fenſter, durch das ein Licht— 

ſchimmer fiel. Eine Lampe erhellte faſt nur einen Punkt: 

ihr Licht fiel auf das bleiche Geſicht eines Maͤdchens, 

das mit halb geoͤffneten Augen, leiſe die Lippen bewe— 

gend, dahinter ruhte. Weiter weg im Dunkel ſaß ein 

altes Weib, das mit ſchnarrender Stimme aus einem 

Geſangbuche ſang. Nach langem Klopfen oͤffnete ſie; 

ſie war halb taub. Sie trug Lenz einiges Eſſen auf und 

wies ihm eine Schlafſtelle an, wobei ſie beſtaͤndig ihr Lied 

fortſang. Das Maͤdchen hatte ſich nicht geruͤhrt. Einige 

Zeit darauf kam ein Mann herein; er war lang und hager, 

Spuren von grauen Haaren, mit unruhigem verwirrtem 

Geſicht. Er trat zum Maͤdchen, ſie zuckte auf und wurde 

unruhig. Er nahm ein getrocknetes Kraut von der Wand 
und legte ihr die Blaͤtter auf die Hand, ſo daß ſie ruhiger 
wurde und verſtaͤndliche Worte in langſam ziehenden, 
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durchſchneidenden Tönen ſummte. Er erzählte, wie er eine 
Stimme im Gebirge gehört und dann uͤber den Tälern 
ein Wetterleuchten geſehen habe; auch habe es ihn ange— 

faßt, und er habe damit gerungen wie Jakob. Er warf 
ſich nieder und betete leiſe mit Inbrunſt, waͤhrend die Kranke 

in einem langſam ziehenden, leiſe verhallenden Tone ſang. 

Dann gab er ſich zur Ruhe. 
Lenz ſchlummerte traͤumend ein, und dann hoͤrte er im 

Schlafe, wie die Uhr pickte. Durch das leiſe Singen des 

Maͤdchens und die Stimme der Alten zugleich toͤnte das 
Sauſen des Windes, bald naͤher, bald ferner, und der bald 

helle, bald verhuͤllte Mond warf ſein wechſelndes Licht 

traumartig in die Stube. Einmal wurden die Töne lau⸗ 

ter, das Maͤdchen redete deutlich und beſtimmt: ſie ſagte, 
wie auf der Klippe gegenuͤber eine Kirche ſtehe. Lenz ſah 
auf, und ſie ſaß mit weitgeoͤffneten Augen aufrecht hinter 

dem Tiſch, und der Mond warf ſein ſtilles Licht auf ihre 

Zuͤge, von denen ein unheimlicher Glanz zu ſtrahlen ſchien; 

zugleich ſchnarrte die Alte, und uͤber dieſem Wechſeln und 

Sinken des Lichts, den Toͤnen und Stimmen ſchlief end— 

lich Lenz tief ein. 

Er erwachte fruͤh. In der daͤmmernden Stube ſchlief 

alles, auch das Maͤdchen war ruhig geworden. Sie lag zu— 
ruͤckgelehnt, die Haͤnde gefaltet unter der linken Wange; 
das Geiſterhafte aus ihren Zuͤgen war verſchwunden, ſie 

hatte jetzt einen Ausdruck unbeſchreiblichen Leidens. Er 

trat ans Fenſter und oͤffnete es, die kalte Morgenluft 
ſchlug ihm entgegen. Das Haus lag am Ende eines 

ſchmalen, tiefen Tales, das ſich nach Oſten oͤffnete; rote 

Strahlen ſchoſſen durch den grauen Morgenhimmel in 
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das daͤmmernde Tal, das im weißen Rauch lag, und fun⸗ 

kelten am grauen Geſtein und trafen in die Fenſter der 

Huͤtten. Der Mann erwachte. Seine Augen trafen auf ein 

erleuchtet Bild an der Wand, ſie richteten ſich feſt und 

ſtarr darauf; nun fing er an, die Lippen zu bewegen, und 

betete leiſe, dann laut und immer lauter. Indem kamen 

Leute zur Huͤtte herein, ſie warfen ſich ſchweigend nieder. 

Das Maͤdchen lag in Zuckungen, die Alte ſchnarrte ihr 

Lied und plauderte mit den Nachbarn. Die Leute erzaͤhl— 
ten Lenzen, der Mann ſei vor langer Zeit in die Gegend 

gekommen, man wiſſe nicht woher; er ſtehe im Ruf eines 

Heiligen, er ſehe das Waſſer unter der Erde und koͤnne 

Geiſter beſchwoͤren, und man wallfahre zu ihm. Lenz er— 

fuhr zugleich, daß er weiter vom Steintal abgekommen; 

er ging weg mit einigen Holzhauern, die in die Gegend 
gingen. Es tat ihm wohl, Geſellſchaft zu finden; es war 
ihm jetzt unheimlich mit dem gewaltigen Menſchen, von 

dem es ihm manchmal war, als rede er in entſetzlichen 

Toͤnen. Auch fuͤrchtete er ſich vor ſich ſelbſt in der Ein— 

ſamkeit. 

Er kam heim. Doch hatte die verfloſſene Nacht einen 

gewaltigen Eindruck auf ihn gemacht. Die Welt war ihm 
helle geweſen, und er ſpuͤrte an ſich ein Regen und Wim⸗ 
meln nach einem Abgrunde, zu dem ihn eine unerbittliche 

Gewalt hinriß. Er wuͤhlte jetzt in ſich. Er aß wenig; 

halbe Nächte im Gebet und fieberhaften Träumen, Ein 

gewaltſames Drängen, und dann erſchoͤpft zuruͤckgeſchlagen; 
er lag in den heißeſten Traͤnen, und dann bekam er ploͤtz⸗ 
lich eine Staͤrke und erhob ſich kalt und gleichguͤltig, ſeine 
Traͤnen waren ihm dann wie Eis, er mußte lachen. Je 
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höher er ſich aufriß, deſto tiefer ſtuͤrzte er hinunter. Alles 

ſtroͤmte wieder zuſammen. Ahnungen von ſeinem alten 

Zuſtande durchzuckten ihn und warfen Streiflichter in das 

wuͤſte Chaos ſeines Geiſtes. 

Des Tags ſaß er gewoͤhnlich unten im Zimmer. Madame 

Oberlin ging ab und zu, er zeichnete, malte, las, griff nach 
jeder Zerſtreuung, alles haſtig von einem zum andern. 

Doch ſchloß er ſich jetzt beſonders an Madame Oberlin 

an, wenn ſie ſo daſaß, das ſchwarze Geſangbuch vor ſich, 

neben einer Pflanze, im Zimmer gezogen, das juͤngſte 

Kind zwiſchen den Knien; auch machte er ſich viel mit 

dem Kinde zu ſchaffen. So ſaß er einmal, da wurde ihm 

aͤngſtlich, er ſprang auf, ging auf und ab. Die Tuͤre halb 
offen - da hörte er die Magd ſingen, erſt unverſtaͤndlich, 
dann kamen die Worte: | 

Auf diefer Welt hab ich kein Freud, 

Ich hab mein Schatz, und der iſt weit. 

Das fiel auf ihn, er verging faſt unter den Tönen. 

Madame Oberlin ſah ihn an. Er faßte ſich ein Herz, er 

konnte nicht mehr ſchweigen, er mußte davon ſprechen. 

„Beſte Madame Oberlin, koͤnnen Sie mir nicht ſagen, 

was das Frauenzimmer macht, deſſen Schickſal mir ſo 

zentnerſchwer auf dem Herzen liegt?“ „Aber Herr Lenz, 

ich weiß von nichts.“ 

Er ſchwieg dann wieder und ging haſtig im Zimmer 
auf und ab; dann fing er wieder an: „Sehen Sie, ich will 

gehen; Gott, Sie ſind noch die einzigen Menſchen, wo ich's 

aushalten koͤnnte, und doch - doch, ich muß weg, zu ihr 
— aber ich kann nicht, ich darf nicht.“ — Er war heftig be— 

wegt und ging hinaus. 
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Gegen Abend kam Lenz wieder, es daͤmmerte in ber 
Stubez er ſetzte ſich neben Madame Oberlin. „Sehen Sie,“ 

fing er wieder an, „wenn ſie ſo durchs Zimmer ging und 

fo halb für ſich allein fang, und jeder Tritt war eine Mus 
ſik, es war ſo eine Gluͤckſeligkeit in ihr, und das ſtroͤmte 

in mich uͤber, ich war immer ruhig, wenn ich ſie anſah 

oder ſie ſo den Kopf an mich lehnte, und Gott! Gott — 

ich war ſchon lange nicht mehr ruhig ... Ganz Kind; es 

war, als waͤr ihr die Welt zu weit, ſie zog ſich ſo in ſich 

zuruͤck, ſie ſuchte das engſte Plaͤtzchen im ganzen Haus, 
und da ſaß ſie, als waͤre ihre ganze Seligkeit nur in einem 

kleinen Punkt, und dann war mir's auch ſo; wie ein Kind 

haͤtte ich dann ſpielen koͤnnen. Jetzt iſt es mir ſo eng, ſo 
eng! Sehen Sie, es iſt mir manchmal, als ſtieß ich mit 

den Händen an den Himmel; ich erſticke! Es iſt mir 

dabei oft, als fuͤhlt ich phyſiſchen Schmerz, da in der lin⸗ 

ken Seite, im Arm, womit ich ſie ſonſt faßte. Doch kann 

ich ſie mir nicht mehr vorſtellen, das Bild laͤuft mir fort, 
und dies martert mich; nur wenn es mir manchmal ganz 
hell wird, fo iſt mir wieder recht wohl.“ — Er ſprach ſpaͤ— 

ter noch oft mit Madame Oberlin davon, aber meiſt in 

abgebrochenen Saͤtzen; ſie wußte wenig zu antworten, doch 

tat es ihm wohl. 

Unterdeſſen ging es fort mit ſeinen religioͤſen Quaͤlereien. 
Je leerer, je kaͤlter, je ſterbender er ſich innerlich fuͤhlte, 

deſto mehr draͤngte es ihn, eine Glut in ſich zu wecken; es 
kamen ihm Erinnerungen an die Zeiten, wo alles in ihm 
ſich draͤngte, wo er unter all ſeinen Empfindungen keuchte. 

Und jetzt ſo tot! Er verzweifelte an ſich ſelbſt; dann warf 

er ſich nieder, er rang die Haͤnde, er ruͤhrte alles in ſich 
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auf - aber tot! Dann flehte er, Gott möge ein Zeichen an 

ihm tun; dann wuͤhlte er in ſich, faftete, lag traͤumend 
am Boden. 

Am dritten Hornung hoͤrte er, ein Kind in Fouday 

ſei geſtorben; er faßte es auf wie eine fire Idee. Er 
zog ſich in ſein Zimmer und faſtete einen Tag. Am 

vierten trat er plöglich ind Zimmer zu Madame Oberlin; 
er hatte ſich das Geſicht mit Aſche beſchmiert und forderte 

einen alten Sack. Sie erſchrakz man gab ihm, was er vers 

langte. Er wickelte den Sack um ſich wie ein Buͤßender 

und ſchlug den Weg nach Fouday ein. Die Leute im Tale 
waren ihn ſchon gewohnt; man erzählte ſich allerlei Selt- 
ſames von ihm. Er kam ins Haus, wo das Kind lag. 
Die Leute gingen gleichguͤltig ihrem Geſchaͤfte nach; man 
wies ihm eine Kammer, das Kind lag im Hemde auf 

Stroh, auf einem Holztiſch. 

Lenz ſchauderte, wie er die kalten Glieder beruͤhrte und 
die halbgeoͤffneten glaͤſernen Augen ſah. Das Kind kam 
ihm ſo verlaſſen vor, und er ſich ſo allein und einſam. 

Er warf ſich uͤber die Leiche nieder. Der Tod erſchreckte 

ihn, ein heftiger Schmerz faßte ihn an: dieſe Zuͤge, dieſes 
ſtille Geſicht ſollten verweſen - er warf ſich nieder, er betete 

mit allem Jammer der Verzweiflung, daß Gott ein Zeichen 

an ihm tue und das Kind beleben moͤge, wie er ſchwach 
und ungluͤcklich ſei; dann ſank er ganz in ſich und wuͤhlte 

all ſeinen Willen auf einen Punkt. So ſaß er lange ſtarr. 

Dann erhob er ſich und faßte die Haͤnde des Kindes und 

ſprach laut und feſt: „Stehe auf und wandle!“ Aber die 

Waͤnde hallten ihm nuͤchtern den Ton nach, daß es zu 
ſpotten ſchien, und die Leiche blieb kalt. Da ſtuͤrzte er 
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halb wahnſinnig nieder; dann jagte es ihn auf, hinaus 

ins Gebirg. 
Wolken zogen raſch uͤber den Mond; bald alles im 

Finſtern, bald zeigten ſie die nebelhaft verſchwindende 

Landſchaft im Mondſchein. Er rannte auf und ab. In 

ſeiner Bruſt war ein Triumphgeſang der Hoͤlle. Der 

Wind klang wie ein Titanenlied. Es war ihm, als koͤnne 
er eine ungeheure Fauſt hinauf in den Himmel ballen und 

Gott herbeireißen und zwiſchen ſeinen Wolken ſchleifen; 

als koͤnnte er die Welt mit den Zaͤhnen zermalmen und 
ſie dem Schoͤpfer ins Geſicht ſpeien; er ſchwur, er laͤſterte. 

So kam er auf die Hoͤhe des Gebirges, und das unge— 

wiſſe Licht dehnte ſich hinunter, wo die weißen Gtein- 

maſſen lagen, und der Himmel war ein dummes blaues 

Auge, und der Mond ſtand ganz lächerlich drin, einfaͤltig. 

Lenz mußte laut lachen, und mit dem Lachen griff der 

Atheismus in ihn und faßte ihn ganz ſicher und ruhig und 
feſt. Er wußte nicht mehr, was ihn vorhin ſo bewegt 

hatte, es fror ihn; er dachte, er wolle jetzt zu Bette gehn, 

und er ging kalt und unerſchuͤtterlich durch das unheim— 

liche Dunkel — es war ihm alles leer und hohl, er mußte 

laufen und ging zu Bette. f 
Am folgenden Tage beſtel ihn ein großes Grauen vor 

ſeinem geſtrigen Zuſtand. Er ſtand nun am Abgrunde, wo 
eine wahnſinnige Luſt ihn trieb, immer wieder hineinzu⸗ 

ſchauen und ſich dieſe Qual zu wiederholen. Dann ſtei⸗ 

gerte ſich ſeine Angſt, die Suͤnde und der Heilige Geiſt 

ſtanden vor ihm. i 

Einige Tage darauf kam Oberlin aus der Schweiz zu— 

ruͤck, viel fruͤher, als man es erwartet hatte. Lenz war 
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darüber betroffen. Doch wurde er heiter, als Oberlin ihm 
von ſeinen Freunden im Elſaß erzaͤhlte. Oberlin ging 

dabei im Zimmer hin und her und packte aus, legte hin. 

Dabei erzaͤhlte er von Pfeffel, das Leben eines Landgeiſt— 

lichen gluͤcklich preiſend. Dabei ermahnte er ihn, ſich in 
den Wunſch ſeines Vaters zu fuͤgen, ſeinem Berufe gemaͤß 
zu leben, heimzukehren. Er ſagte ihm: Ehre Vater und 

Mutter, und dergleichen mehr. uͤber dem Geſpraͤch geriet 

Lenz in heftige Unruhe; er ſtieß tiefe Seufzer aus, Traͤnen 
drangen ihm aus den Augen, er ſprach abgebrochen. „Ja, 

ich halt es aber nicht aus; wollen Sie mich verſtoßen? 

Nur in Ihnen iſt der Weg zu Gott. Doch mit mir iſt's 

aus! Ich bin abgefallen, verdammt in Ewigkeit, ich bin 
der ewige Jude.“ Oberlin ſagte ihm, dafuͤr ſei Jeſus ge— 
ſtorben, er moͤge ſich bruͤnſtig an ihn wenden, und er wuͤrde 
teilhaben an ſeiner Gnade. 

Lenz erhob das Haupt, rang die Haͤnde und ſagte: „Ach! 

ach! goͤttlicher Troſt.“ Dann frug er ploͤtzlich freundlich, 

was das Frauenzimmer mache. Oberlin ſagte, er wiſſe 

von nichts, er wolle ihm aber in allem helfen und raten; 

er muͤſſe ihm aber Ort, Umſtaͤnde und Perſon angeben. 

Er antwortete nichts wie gebrochene Worte: „Ach, ſie iſt 

tot! Lebt fie noch? Du Engel! Sie liebte mich - ich liebte 

fie, fie war's würdig o du Engel! Verfluchte Eiferſucht, 

ich habe fie aufgeopfert - fie liebte noch einen andern — 
ich liebte fie, fie war's würdig go gute Mutter, auch die 
liebte mich. Ich bin ein Moͤrder!“ Oberlin verſetzte, 
vielleicht lebten alle dieſe Perſonen noch, vielleicht ver⸗ 

gnuͤgt; es moͤge ſein, wie es wolle, ſo koͤnne und werde 
Gott, wenn er ſich zu ihm bekehrt haben wuͤrde, dieſen 
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Perſonen auf fein Gebet und Tränen fo viel Gutes erweifen, 
daß der Nutzen, den ſie alsdann von ihm hätten, den Schaden, 
den er ihnen zugefuͤgt, vielleicht uͤberwiegen wuͤrde. Er wurde 

darauf nach und nach ruhiger und ging wieder an ſein Malen. 
Den Nachmittag kam er wieder. Auf der linken Schul⸗ 

ter hatte er ein Stuͤck Pelz und in der Hand ein Buͤndel 

Gerten, die man Oberlin nebſt einem Briefe fuͤr Lenz mit⸗ 
gegeben hatte. Er reichte Oberlin die Gerten mit dem 

Begehren, er ſollte ihn damit ſchlagen. Oberlin nahm 

die Gerten aus ſeiner Hand, druͤckte ihm einige Kuͤſſe auf 
den Mund und ſagte: dies waͤren die Streiche, die er ihm 

zu geben haͤtte; er moͤchte ruhig ſein, ſeine Sache mit Gott 

allein ausmachen, alle moͤglichen Schlaͤge wuͤrden keine 
einzige ſeiner Suͤnden tilgen; dafuͤr haͤtte Jeſus geſorgt, 

zu dem moͤchte er ſich wenden. Er ging. 
Beim Nachteſſen war er wie gewoͤhnlich etwas tiefſinnig. 

Doch ſprach er von allerlei, aber mit aͤngſtlicher Haſt. Um 

Mitternacht wurde Oberlin durch ein Geraͤuſch geweckt. 

Lenz rannte durch den Hof, rief mit hohler, harter Stimme 

den Namen Friederike, mit aͤußerſter Schnelle, Verwirrung 

und Verzweiflung ausgeſprochen; er ſtuͤrzte ſich dann in 
den Brunnentrog, patſchte darin, wieder heraus und her- 

auf in ſein Zimmer, wieder herunter in den Trog, und ſo 

einigemal - endlich wurde er ſtill. Die Maͤgde, die in 

der Kinderſtube unter ihm ſchliefen, ſagten, ſie haͤtten oft, 

inſonderheit aber in ſelbiger Nacht, ein Brummen gehört, 
das ſie mit nichts als mit dem Tone einer Haberpfeife zu 

vergleichen wußten. Vielleicht war es ſein Winſeln, mit 

hohler, fuͤrchterlicher, verzweifelnder Stimme. 
Am folgenden Morgen kam Lenz lange nicht. Endlich 
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ging Oberlin hinauf i in fein Zimmer: er lag im Bett nes 
und unbeweglich. Oberlin mußte lange fragen, ehe er 

Antwort bekam; endlich ſagte er: „Ja, Herr Pfarrer, ſehen 2 

Sie, die Langeweile! die Langeweile! o, ſo langweilig! Ich 
weiß gar nicht mehr, was ich ſagen [?] ſoll; ich habe ſchon 
alle Figuren auf die Wand gezeichnet.“ Oberlin ſagte ihm, 
er moͤge ſich zu Gott wenden; da lachte er und ſagte: „Ja 

„A 

wenn ich ſo gluͤcklich wäre wie Sie, einen fo behaglichen 
Zeitvertreib aufzufinden! ja man koͤnnte ſich die Zeit ſchon 

ſo ausfuͤllen. Alles aus Muͤßiggang. Denn die meiſten 
beten aus Langeweile, die anderen verlieben ſich aus Lange⸗ 

weile, die dritten ſind tugendhaft, die vierten laſterhaft, 

und ich gar nichts, gar nichts, ich mag mich nicht einmal 

umbringen: es iſt zu langweilig! 
O Gott! in deines Lichtes Welle, 
In deines gluͤhnden Mittags Helle, 
Sind meine Augen wund gewacht. 
Wird es denn niemals wieder Nacht?“ 

Oberlin blickte ihn unwillig an und wollte gehen. Lenz 

huſchte ihm nach, und indem er ihn mit unheimlichen Augen 

anſah: „Sehn Sie, jetzt kommt mir doch was ein, wenn 

ich nur unterſcheiden koͤnnte, ob ich traͤume oder wache; 

ſehn Sie, das iſt ſehr wichtig, wir wollen es unterſuchen“ — 

er huſchte dann wieder ins Bett. 

Den Nachmittag wollte Oberlin in der Naͤhe einen Be⸗ 
ſuch machen; ſeine Frau war ſchon fort. Er war im Begriffe 

wegzugehen, als es an ſeine Tuͤre klopfte und Lenz hereintrat 
mit vorwaͤrts gebogenem Leib, niederwaͤrts haͤngendem 
Haupt, das Geſicht uͤber und uͤber und das Kleid hie und 
da mit Aſche beſtreut, mit der rechten Hand den linken Arm 

66 

ö 

re, 1 * A 

Lt 5 5 gl. . 

nnen 1a Fir re 



haltend. Er bat Oberlin, ihm den Arm zu ziehen, er haͤtte N 
ihn verrenkt, er hätte ſich zum Fenſter heruntergeſtuͤrzt; Bei 
weil es aber niemand gefehen, wolle er es auch niemand 

ſagen. Oberlin erſchrak heftig, doch ſagte er nichts; er tat, 75 

was Lenz begehrte. Zugleich ſchrieb er an den Schulmeiſter 
von Bellefoſſe, er moͤge herunterkommen, und gab ihm In⸗ 5 

ſtruktionen; dann ritt er weg. . 
Der Mann kam. Lenz hatte ihn ſchon oft geſehen und E 

hatte ſich an ihn attachiert. Er tat, als hätte er mit 
Oberlin etwas reden wollen, wollte dann wieder weg. #2 

Lenz bat ihn, zu bleiben, und fo blieben fie beifammen.. 
Lenz ſchlug noch einen Spaziergang nach Fouday vor. Er 

beſuchte das Grab des Kindes, das er hatte erwecken 

wollen, kniete zu verſchiedenen Malen nieder, kuͤßte die 

Erde des Grabes, ſchien betend, doch mit großer Verwir⸗ 
rung, riß etwas von den auf dem Grabe ſtehenden Blumen 

ab als ein Andenken, ging wieder zuruͤck nach Wald⸗ FE 
bach, kehrte wieder um und Sebaftian mit. Bald ging 2 
er langſam und klagte uͤber große Schwaͤche in den . 
Gliedern, dann ging er mit verzweifelnder Schnelligkeit; 
die Landſchaft beaͤngſtigte ihn, ſie war ſo eng, daß er 
an alles zu ſtoßen fuͤrchtete. Ein unbeſchreibliches Ge— 

fühl des Mißbehagens beſtel ihn, fein Begleiter ward ihm 
endlich laͤſtig, auch mochte er ſeine Abſicht erraten und 

ſuchte ihn zu entfernen. Sebaſtian ſchien ihm nachzugeben, 
fand aber heimlich Mittel, ſeinen Bruder von der Gefahr 

zu benachrichtigen, und nun hatte Lenz zwei Aufſeher, ſtatt 
einen. Er zog fie weiter herum; endlich ging er nach 
Waldbach zuruͤck, und da ſie nahe am Dorfe waren, kehrte 
er wie ein Blitz wieder um und ſprang wie ein Hirſch gen 
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Fouday zuruͤck. Indem fie ihn in Fouday ſuchten, kamen 
zwei Krämer und erzählten ihnen, man hätte in einem 
Kaufe einen Fremden gebunden, der ſich für einen Mörder 
ausgaͤbe, der aber gewiß kein Mörder fein koͤnne. Sie 
liefen in dies Haus und fanden es ſo. Ein junger Menſchh 
hatte ihn auf ſein ungeſtuͤmes Draͤngen in der Angſt ge⸗ 
bunden. Sie banden ihn los und brachten ihn gluͤcklich 

nach Waldbach, wo Oberlin indeſſen mit feiner Frau 

zuruͤckgekommen war. Er ſah verwirrt aus. Da er aber 
merkte, daß er liebreich und freundlich empfangen wurde, 

bekam er wieder Mut; ſein Geſicht veraͤnderte ſich vorteil⸗ 

haft, er dankte ſeinen beiden Begleitern freundlich und zaͤrt⸗ 

lich, und der Abend ging ruhig herum. Oberlin bat ihn inſtaͤn⸗ 
dig, nicht mehr zu baden, die Nacht ruhig im Bette zu bleiben, 

und wenn er nicht ſchlafen koͤnne, ſich mit Gott zu unter⸗ 

halten. Er verſprach's und tat es ſo die folgende Nacht; 

die Maͤgde hoͤrten ihn faſt die ganze Nacht hindurch beten. 
Den folgenden Morgen kam er mit vergnuͤgter Miene 

auf Oberlins Zimmer. Nachdem fie verſchiedenes ges 

ſprochen hatten, ſagte er mit ausnehmender Freundlich⸗ 
keit: „Liebſter Herr Pfarrer, das Frauenzimmer, wovon 
ich Ihnen ſagte, iſt geſtorben, ja geſtorben - der Engel!“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ „Hieroglyphen, Hieroglyphen!“ 

und dann zum Himmel geſchaut und wieder: „Ja geftorben — 

Hieroglyphen!“ Es war dann nichts weiter aus ihm zu 

bringen. Er ſetzte ſich und ſchrieb einige Briefe, gab ſie 

dann Oberlin mit der Bitte, einige Zeilen dazu zu ſetzen.“ 

1 Hier folgten im Manuſkript noch die Worte: „Siehe die Briefe.“ 

Dieſe Bemerkung machte der Dichter offenbar nur ſich ſelbſt, vielleicht, 
um eventuell noch Stellen aus Lenzens Briefen einzufuͤgen. 
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Sein Zuſtand war indeſſen immer troſtloſer geworden. 

Alles, was er an Ruhe aus der Naͤhe Oberlins und aus 

A der Stille des Tales gefchöpft hatte, war weg; die Welt, 
die er hatte nutzen wollen, hatte einen ungeheuern Riß; 

er hatte keinen Haß, keine Liebe, keine Hoffnung - eine 

ſchreckliche Leere, und doch eine folternde Unruhe, ſie aus⸗ 
zufuͤllen. Er hatte nichts. Was er tat, tat er mit Be⸗ 

wußtſein, und doch zwang ihn ein innerlicher Inſtinkt. 

Wenn er allein war, war es ihm ſo entſetzlich einſam, 
daß er beſtaͤndig laut mit ſich redete, rief, und dann er⸗ 
ſchrak er wieder, und es war ihm, als haͤtte eine fremde 
Stimme mit ihm geſprochen. Im Geſpraͤche ſtotterte er 

oft, eine unbeſchreibliche Angſt beſiel ihn, er hatte das 

Ende ſeines Satzes verloren; dann meinte er, er muͤſſe 
das zuletzt geſprochene Wort behalten und immer ſprechen, 

nur mit großer Anſtrengung unterdruͤckte er dieſe Geluͤſte. 
Es bekuͤmmerte die guten Leute tief, wenn er manchmal 
in ruhigen Augenblicken bei ihnen ſaß und unbefangen 

ſprach, und er dann ſtotterte und eine unausſprechliche 

Angſt ſich in ſeinen Zuͤgen malte, er die Perſonen, die 
ihm zunaͤchſt ſaßen, krampfhaft am Arme faßte und erſt 
nach und nach wieder zu ſich kam. War er allein oder 

las er, war's noch aͤrger; all ſeine geiſtige Taͤtigkeit blieb 
manchmal in einem Gedanken haͤngen. Dachte er an eine 

fremde Perſon, oder ſtellte er ſie ſich lebhaft vor, ſo war 

es ihm, als wuͤrde er ſie ſelbſt; er verwirrte ſich ſelbſt, 
und dabei hatte er einen unendlichen Trieb, mit allem 

um ihn im Geiſte willkuͤrlich umzugehn: die Natur, Men⸗ 

ſchen, nur Oberlin ausgenommen alles traumartig, kalt. 

Er amuͤſierte ſich, die Haͤuſer auf die Daͤcher zu ſtellen, 
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die Waschen a an⸗ und auszutleiben, die ahvibldten 
Poſſen auszuſinnen. Manchmal fühlte er einen unwider⸗ 

ſtehlichen Drang, das Ding, das er gerade im Sinne hatte, 

unverruͤckt auf das Tier gerichtet; dann glitt er langſam 
den Stuhl hinunter, die Katze ebenfalls; ſie war wie be⸗ 

zaubert von ſeinem Blick, ſie geriet in ungeheure Angſt, 
ſie ſtraͤubte ſich ſcheu; Lenz mit den naͤmlichen Toͤnen, mit 3 
fuͤrchterlichem, entſtelltem Geſichte; wie in Verzweiflung 

ſtuͤrzten beide aufeinander los, da endlich erhob ſich Ma⸗ 

dame Oberlin, um ſie zu trennen. Dann war er wieder 
tief beſchaͤmt. Die Zufaͤlle des Nachts ſteigerten ſich aufs 

ſchrecklichſte. Nur mit der groͤßten Muͤhe ſchlief er ein, 
während er zuvor noch die ſchreckliche Leere zu füllen ver⸗ 

ſucht hatte. Dann geriet er zwiſchen Schlaf und Wachen 
in einen entſetzlichen Zuſtand: er ſtieß an etwas Grauen⸗ 

haftes, Entſetzliches, der Wahnſinn packte ihn; er fuhr 
mit fuͤrchterlichem Schreien, in Schweiß gebadet, auf, und 
erſt nach und nach fand er ſich wieder. Er mußte dann 

mit den einfachſten Dingen anfangen, um wieder zu ſich 

zu kommen. Eigentlich nicht er tat es, ſondern ein maͤch⸗ 

tiger Erhaltungstrieb: es war, als ſei er doppelt, und der a 

eine Teil ſuche den andern zu retten und riefe ſich ſelbſt 

zu; er erzaͤhlte, er ſagte in der heftigſten Angſt Gedichte 
her, bis er wieder zu ſich kam. 

Auch bei Tage bekam er dieſe Zufaͤlle, ſie waren dann 

noch ſchrecklicher; denn ſonſt hatte ihn die Helle davor 

bewahrt. Es war ihm dann, als exiſtiere er allein, als 
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auszuführen, und dann ſchnitt er entſetzliche Fratzen. Einft 
ſaß er neben Oberlin, die Katze lag gegenuͤber auf einem 

Stuhl. Ploͤtzlich wurden feine Augen ſtarr, er hielt ſie 



8 ſeinen folternden Vorſtellungen. Er jagte mit raſender 
Schnelligkeit fein Leben durch, und dann ſagte er: „Konſe⸗ 

quent, konſequent“; wenn jemand etwas ſprach: „Inkonſe⸗ 
quent, inkonſequent“; — es war die Kluft unrettbaren 
Wahnſinns, eines Wahnſinns durch die Ewigkeit. 

Der Trieb der geiſtigen Erhaltung jagte ihn auf, er ſtuͤrzte 
ſich in Oberlins Arme, er klammerte ſich an ihn, als wolle 
er ſich in ihn draͤngen; er war das einzige Weſen, das fuͤr 
ihn lebte und durch den ihm wieder das Leben offenbart 

wurde. Allmaͤhlich brachten ihn Oberlins Worte dann zu 
ſich; er lag auf den Knien vor Oberlin, ſeine Haͤnde in 
den Haͤnden Oberlins, ſein mit kaltem Schweiße bedecktes 

Geſicht auf deſſen Schoß, am ganzen Leibe bebend und 

zitternd. Oberlin empfand unendliches Mitleid, die Fa⸗ 

milie lag auf den Knien und betete fuͤr den Ungluͤcklichen, 

die Maͤgde flohen und hielten ihn fuͤr einen Beſeſſenen. 
Und wenn er ruhiger wurde, war es wie der Jammer 

eines Kindes: er ſchluchzte, er empfand ein tiefes, tiefes 

Mitleid mit ſich ſelbſt; das waren auch ſeine ſeligſten 

Augenblicke. Oberlin ſprach von Gott. Lenz wand ſich 

ruhig los und ſah ihn mit einem Ausdruck unendlichen 
Leidens an, und ſagte endlich: „Aber ich, waͤr ich allmaͤchtig, 

ſehen Sie, wenn ich ſo waͤre, ich koͤnnte das Leiden nicht 

ertragen, ich wuͤrde retten, retten; ich will ja nichts als 

Ruhe, Ruhe, nur ein wenig Ruhe, um ſchlafen zu koͤnnen.“ 
Odbberlin ſagte, dies ſei eine Profanation. Lenz ſchuͤttelte 

troſtlos mit dem Kopfe. Die halben Verſuche zum Ent- 

leiben, die er indes fortwaͤhrend machte, waren nicht 
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ganz ernſt. Es war weniger der Wunſch des Todes 
für ihn war ja keine Ruhe und Hoffnung im Tode es 
war mehr in Augenblicken der fuͤrchterlichſten Angſt oder 
der dumpfen, ans Nichtſein grenzenden Ruhe ein Verſuch, 
ſich zu ſich ſelbſt zu bringen durch phyſiſchen Schmerz. 
Augenblicke, worin ſein Geiſt ſonſt auf irgendeiner wahn⸗ 

witzigen Idee zu reiten ſchien, waren noch die gluͤcklichſten. 

Es war doch ein wenig Ruhe, und ſein wirrer Blick war 

nicht ſo entſetzlich als die nach Rettung duͤrſtende Angſt, 
die ewige Qual der Unruhe! Oft ſchlug er ſich den Kopf 

an die Wand oder verurſachte ſich ſonſt einen heftigen 

phyſiſchen Schmerz. 
Den 8. morgens blieb er im Bette, Oberlin ging hin⸗ 
auf; er lag faſt nackt auf dem Bette und war heftig be⸗ 
wegt. Oberlin wollte ihn zudecken, er klagte aber ſehr, 
wie ſchwer alles ſei, ſo ſchwer! er glaube gar nicht, daß 
er gehen koͤnne, jetzt endlich empfinde er die ungeheure 

Schwere der Luft. Oberlin ſprach ihm Mut zu. Er blieb 

aber in ſeiner fruͤhern Lage und blieb den groͤßten Teil 
des Tages ſo, auch nahm er keine Nahrung zu ſich. 

Gegen Abend wurde Oberlin zu einem Kranken nach Belle⸗ 
foſſe gerufen. Es war gelindes Wetter und Mondſchein. Auf 

dem Ruͤckwege begegnete ihm Lenz. Er ſchien ganz vernuͤnftig 

und ſprach ruhig und freundlich mit Oberlin. Der bat ihn, 

nicht zu weit zu gehen!; er verſprach's. Im Weggehn wandte 

er ſich ploͤtzlich um und trat wieder ganz nahe zu Oberlin 

und ſagte raſch: „Sehen Sie, Herr Pfarrer, wenn ich das 

„Zu weit zu gehen“ emendiert aus „zuruͤckzugehen“, nach dem 

ae der Duelle (Oberlins Aufzeichnungen): „Ich bat ihn, nicht 

weit zu gehen“. 
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2 | 8 nicht mehr hoͤren muͤßte, mir waͤre geholfen.“ „Was 

denn, mein Lieber?“ „Hören Sie denn nichts? hören Sie 

denn nicht die entſetzliche Stimme, die um den ganzen 
Horizont ſchreit und die man gewoͤhnlich die Stille heißt? 

Seitdem ich in dem ſtillen Tale bin, hoͤr ich's immer, es 
laͤßt mich nicht ſchlafen; ja Herr Pfarrer, wenn ich wieder 

einmal ſchlafen koͤnnte!“ Er ging dann kopfſchuͤttelnd weiter. 
DOberlin ging zuruͤck nach Waldbach und wollte ihm jemand 
nachſchicken, als er ihn die Stiege hinauf in ſein Zimmer 
gehen hoͤrte. Einen Augenblick darauf platzte etwas im 
Hofe mit ſo ſtarkem Schalle, daß es Oberlin unmöglich 

von dem Falle eines Menſchen herzukommen ſchien. Die 
Kindsmagd kam todblaß und ganz zitternd... 

Er ſaß mit kalter Reſignation im Wagen, wie ſie das 
Tal hervor nach Weſten fuhren. Es war ihm einerlei, 
wohin man ihn fuͤhrte. Mehrmals, wo der Wagen bei dem 
ſchlechten Wege in Gefahr geriet, blieb er ganz ruhig 

ſitzen; er war vollkommen gleichguͤltig. In dieſem Zus 
ſtande legte er den Weg durchs Gebirg zuruͤck. Gegen 
Abend waren fie im Rheintale. Sie entfernten ſich all⸗ 
maͤhlich vom Gebirge, das nun wie eine tiefblaue Kriſtall⸗ 
welle ſich in das Abendrot hob, und auf deren warmer 
Flut die roten Strahlen des Abends ſpielten; uͤber die 

Ebene hin am Fuße des Gebirgs lag ein ſchimmerndes, 

blaͤuliches Geſpinſt. Es wurde finſter, je mehr ſie ſich 
Straßburg naͤherten; hoher Vollmond, alle fernen Gegen⸗ 
ſtaͤnde dunkel, nur der Berg neben bildete eine ſcharfe 

Linie; die Erde war wie ein goldener Pokal, uͤber den 
ſchaͤumend die Goldwellen des Mondes liefen. Lenz ſtarrte 
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hig We feine Fig fein Dra nur wuche 
dumpfe Angſt in ihm, je mehr die Gegenſtände fi ich ii 

Finſternis verloren. Sie mußten einkehren. Da macht er 
wieder mehrere Verſuche, Hand an f ich zu legen, war aber 

zu ſcharf bewacht. 8 Re 

Am folgenden Morgen, bei trübem, regneriſcen Wetter, 8 
traf er in Straßburg ein. Er ſchien ganz vernuͤnftig, ſprach x 

mit den Leuten. Er tat alles, wie es die andern taten; es 
war aber eine entſetzliche Leere in ihm, er fuͤhlte keine Angſt 2 
mehr, kein Verlangen, ſein Daſein war I eine notwen⸗ Ss 

dige Laſt.—— Er 
So lebte er hin 
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a Arber Georg Buͤchners Dichtungen waltete ein befon- 

deres Mißgeſchick. Sein erſtes Werk „Dantons Tod“ 

(1835) erſchien textlich fo entſtellt, daß es für den Dichter 

keine Freude ſein konnte; „Leonce und Lena“ war ſo gut 

wie vollendet, blieb jedoch zu ſeinen Lebzeiten ungedruckt; 
das Trauerſpiel „Wozzeck“ und die Novelle „Lenz“ end— 

lich blieben nicht bloß ungedruckt, ſondern auch fragmen- 

tariſch, und doch ſind ſie das Beſte und Reifſte, was der 
Dichter geſchaffen. 

Den Torfo „Wozzeck“ hat erſt Karl Emil Franzos 1879 ans 

Licht gezogen, indem er durch ein chemiſches Verfahren 

die verblaßten Schriftzuͤge zu neuem Leben auffrifchte. 
Leider gaben die loſen Blaͤtter fuͤr die Szenenfolge keinen 

Anhalt, und fo mußte Franzos feinem eignen Gefühl fol⸗ 

gen, wobei er dem Stimmungscharakter der einzelnen 
Szenen mehr nachgab, als ihr ſachlicher Inhalt vertragen 

wollte. Aus dieſem Grunde war fuͤr die Wiedergabe jene 

Anordnung vorzuziehen, die neuerdings Paul Landau in 

feiner Buͤchnerausgabe durchgeführt und in der ergebnis- 
reichen Einleitung auch begruͤndet hat. Die fuͤr die Ex⸗ 
poſition geeigneten Szenen ſind alſo an den Anfang ge— 

ſtellt, und die erſte Wirtshausſzene, die offenbar nur eine 

ſchwache Variante zum Kafernenhof-Auftritt iſt und von 

Landau unter den Text verwieſen wurde, iſt ganz geſtrichen 
worden. Sie ſei der Vollſtaͤndigkeit halber im folgenden 

| wiedergegeben: 
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Wirtshaus 
Tambourmajor. Wozzeck. Andres. Leute. 

Tambourmajor. Ich bin ein Mann! (Schlägt ſich auf die 
Brust.) Ein Mann, ſag ich. Wer will was? Wer kein 
beſoffener Herrgott iſt, der laß ſich von mir — —. Ich will 

ihm die Naf’ ins A loch pruͤgeln. Ich will - Zu Wozzeck:) 
Da Kerl, ſauf!-Ich wollt, die Welt wär Schnaps, Schnaps, 

der Mann muß ſaufen — Da Kerl, N 

Wozzeck (blickt weg, pfeift). 

Tambourmajor. Kerl, ſoll ich dir die Zung aus dem 

Hals ziehn und fie dir um den Leib wickeln? (Sie ringen, 
Wozzeck unterliegt.) Soll ich dir noch fo viel Atem laſſen, 
als ein Altweiberf—z? Soll ich - 

Wozzeck (funkt erſchoͤpft auf eine Bank). 

Tambourmajor. Jetzt ſoll der Kerl pfeifen, dunkelblau 

ſoll er ſich pfeifen! He! Branntwein, das iſt mein Leben! 

Branntwein, das gibt Courage! 
Einer. Der hat ſein Fett! 

Andres. Er blut'. 
Wozzeck. Einer nach dem andern! 

Schon am Anfang wird nunmehr der Leſer in die Situa⸗ 

tion des Stuͤckes eingefuͤhrt, und nach den laͤrmenden 
Meſſeſzenen, die man ſich vielleicht als den Abſchluß des 

erſten Aktes zu denken hat, an die ſich aber auch Maries 

Begegnung mit dem Tambourmajor auf der Straße un⸗ 
mittelbar anſchließen mag, ſetzt die von dieſer Bekannt⸗ 
ſchaft ausgehende Spannung ein, die nun in ununter⸗ 

brochener Steigerung bis zur Kataſtrophe fuͤhrt. Freilich: 
alle Widerſpruͤche und Unebenheiten vermag auch dieſe 
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Anordnung nicht zu befeitigen. Aber der Leſer vergeſſe 
nicht, daß er es nur mit einem Entwurf zu tun hat, der 

ſolche Inkonſequenzen mit Entwuͤrfen anderer Dichter 

teilt, die realiſtiſche Kraft der Darſtellung, die Stimmungs⸗ 
kunſt und die dramatiſche Steigerung aber vor vielen 
voraus hat. Selbſt wenn Buͤchner nichts als dieſen einen 
Entwurf hinterlaſſen haͤtte, er waͤre zu den beſten drama⸗ 
tiſchen Dichtern Deutſchlands zu zaͤhlen. 

Auf derſelben Hoͤhe ſteht nun aber auch das Fragment des 

„Lenz“. Die Geſtalt jenes ungluͤcklichſten und doch be⸗ 

gabteſten Dichters der Sturm- und Drangzeit, der nach 

ſo verheißungsvollen Anfaͤngen dem Wahnſinn verſtel, 

brachte der Straßburger Aufenthalt Buͤchner nahe. In 

Straßburg war es, wo Lenz mit Goethe bekannt und mit 
ihm ein begeiſterter Verehrer Shakeſpeares und des Volks⸗ 

lieds geworden war; im unfernen Seſenheim hatte er 
dann nach Goethes Weggang den Liebesroman mit Friederike 
Brion fortzuſetzen verſucht und ſie in Liedern Goethiſcher 

Tonart angedichtet, ohne Goethes Erfolg freilich; und als 

er ſpaͤter in Weimar unertraͤglich geworden, war er, nach 
mancherlei Irrfahrten und ſchon mit den Spuren des 

Wahnſinns, ins Elſaß zuruͤckgekehrt, wo er, von ſeinem 
Freunde, dem Kraftapoſtel Chriſtoph Kaufmann empfohlen, 

beim Pfarrer Oberlin in dem wilden Vogeſengebirgsort 

Waldersbach freundliche Aufnahme fand. Über des Kranken 
Aufenthalt und Gebaren dort im Steintal hat Oberlin 

ſelber Aufzeichnungen hinterlaſſen, die damals im Beſitze 

des Straßburgers Auguſt Stoͤber waren und Buͤchner wohl 
durch den Pfarrer Jaegleé zu Geſichte kamen. Sie wurden, 
wenn ſie nicht uͤberhaupt die erſte Anregung gaben, die 
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eigentliche Duche für Büchners Erzählung, die ſch 
fachlich Be 

und zuweilen im Ausdruck ſogar der Darftellung Oberlins 
aufs engſte anſchließt. Dennoch iſt die Novelle Buͤchners = ; 

eigenſtes Werk geworden, dank der kuͤnſtleriſchen Durde 

dringung des Stoffes und der großartigen Naturpoeſie, 
die er erſt in die Erzaͤhlung eingefuͤhrt hat; dank auch der 
pſychologiſchen Kunſt, mit der hier die Entwicklung des 

Wahnſinns beobachtet und ſelbſt im Stil die ſeeliſche Zer— 
riſſenheit des Kranken ausgedruͤckt iſt. 

um ſo bedauerlicher, daß auch dieſe Novelle ein Fragment 1 - 

bleiben ſollte. Sie war für Gutzkows „Deutſche Revue“ 
beſtimmt, und als das Erſcheinen derſelben verboten wurde, 

kuͤmmerte ſich Buͤchner auch um ſeine Erzaͤhlung nicht 

weiter. Er gab ihr weder den notwendigen Abſchluß, noch 

legte er die letzte Feile an. Fragmentariſch wie ſie war, 
veroͤffentlichte fie Gutzkow nach dem Tode des Dichters 

in ſeiner Zeitſchrift „Der Telegraph“ (1839). Von dort > 

wohl druckte fie Ludwig Büchner in den „Nachgelaſſenen 
Schriften“ (1850) des Bruders ab; danach die ſpaͤteren 

Herausgeber. Auf eine bloße Wiederholung dieſes Ab- 
drucks ſollte ſich unſere Ausgabe nicht beſchraͤnken. Sie 

ſucht vielmehr dem Fragment den Charakter des fluͤchtigen 
Entwurfs zu nehmen, indem ſie die vielfach laͤſſig geblie- 

bene Interpunktion dem Stil des Dichters anpaßt und die 

von ihm nur begonnene Ordnung des Ganzen durch Ab- 
ſchnitte durchfuͤhrt. Wie viel dadurch gewonnen wird, 
erfaͤhrt jeder, der die vorliegende Lesart mit den fruͤheren 

vergleicht. Endlich konnten auch textliche Unrichtigkeiten 

der fruͤheren Ausgaben beſeitigt werden. 
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Achim von Arnims Werke. Auswahl in drei Banden. 

Juſel Verlag zu dei 

Herausgegeben von Reinhold Steig. In Pappbänden M. 7.50 
in Leinen M. 12.— 
Band I enthält die Novellen; Band II die beiden großen Romane „Graͤfin Dolores“ 2 

und die „Kronenwaͤchter“; Band III die Lyrik und einige Dramen („Die Gleichen“ u. a.). 

Eichendorffs Dichtungen. Ausgewählt und Pa 2 
gegeben von Franz Schultz. Zwei Bände, In Pappbänden Dr 6.— f 
in Leinen M. 8.— 

Inhalt: Gedichte. Aus dem Leben eines Taugenichts. Das Marmorbild. Das 
Schloß Duͤrande. Die Entfuͤhrung. Die Glücksritter. Ahnung und Gegenwart. 

Dichter und ihre Geſellen. Erlebtes. r 

Heines ſaͤmtliche Werke. unter Mitwirkung von Jo⸗ 
nas Fränkel, Ludwig Krähe, Albert Leitzmann, Paul Neu⸗ 
burger und Julius Peterſen herausgegeben von Oskar Bi 

Zehn Bände. In Halbleinen M. 54.— 

Hoͤlderlins faͤmtliche Werke und Briefe. 
In fuͤnf Baͤnden. Kritiſch⸗hiſtoriſche Ausgabe von F. Zinkernagel. 
Mit mehreren Bildern und Fakſimiles. Jeder Band geheftet M. 4.—; 
in Halbleder M. 11.— 

Bisher find Band II und II erſchienen. 

Heinrich von Stein: Geſammelte Dichtungen. 
Herausgegeben von Friedrich Poske. Drei Baͤnde. Geheftet 

M. 8.—; in Halbleinen M. 12.— 
Inhalt: Die Ideale des Materialismus. Vermächtnis. Helden und Belt. 

Dramatiſche Bilder und Erzählungen. 
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